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Berlin, den 21. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Aller— 
gnädigſt geruht: Dem General-Lieutenaut von Voß, Commandeur der 
8. Divifion, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub; 
dem Geheimen erpedirenden Secretaur, Kriegsrath Kauffmann, vom 
Kriegsminiſterium, den Rothen Adler- Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; dem Rektor Dr. Adler am Gymnaſium zu Sorau und dem 
Pfarrer Horſtermaus zu Keſſel, im Kreiſe Cleve, den Rothen Adler— 
Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Schullehrer und Küſter Witzig zu 
Groß⸗Treben, im Regierungsbezirk Merſeburg, und dem Kreisgerichts⸗ 
Boten und Erekutor Emmerling bei der Gerichts-Kommiſſion zu 
Gerbſtedt, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Der praktiſche Arzt Dr. Kontuy zu Ober⸗Glogau iſt zum Kreis- 
Phyſikus des Kreiſes Toſt-Gleiwitz, Regierungs-Vezirk Oppeln, ers 
nannt; ſo wie der bisherige ordentliche Lehrer an dem Gymnaſium zu 
Bonn, Dr. Savelsberg, als Oberlehrer bei dem Gymnaſium zu 
Aachen angeſtellt; und die Berufung des Lehrers an der höheren Bir: 
gerſchule zu Wehlau, Dr. Gies wald, als Oberlehrer au der höheren 
Bürgerſchule zu St. Johannis in Danzig beſtätigt worden. a 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt geſtern nach 
Groß⸗ Schönebeck abgereiſt. 

Se. Erlaucht der Graf Heinrich zu Schönburg⸗Glauchau, 
iſt von Guſow; Se. Excellenz der Staats-Miniſter für Handel, "Ge; 
werbe und öffentliche Arbeiten, von der Heydt, und Se. Excellenz 
der Staats- und Finauzminiſter von Bodelſchwingh aus der Pro⸗ 
vinz Preußen; der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Dis 
nifter am Königl. Bayerifchen Hofe, Kammerherr von Vockelberg, 
von München; der Bice-Ober-Jägermeifter von Pachelbl, von Neu⸗ 
Vorpommern; der Geucral-Poſtdirektor Schmückert, und der Direktor 
im Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Mel⸗ 
lin, aus der Provinz Preußen hier angekommen. 

Se. Ercellenz der Staats-Miniſter und Ober: Präfident der Pro; 
vinz Brandenburg, Flottwell, iſt nach Templin, und Se. Excellenz 
der Erb-Ober-Landmundſcheut im Herzogthum Schleſien, Graf Henckel 
von Donnersmark, nach Breslau abgereiſt. 


erſcheint täglich mit Aus nahme 
Montags. ; 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 7 


N Huber gegen d. Kreuz⸗ 
zeitungspartei; Sitzung d. Akademie d. Künſte; Gemeinderathsverhandl. 


Freitag den 22. Oktober. 


Telegraphiſche Depeſche der Preuß. Zeitung. 
Paris, den 18. Oktober. Der Prinz hat Saint Cloud bezo⸗ 
gen, um dort einſtweilen zu bleiben. Heute fand ein Miniſterrath da— 
ſelbſt ſtatt, in welchem die Frage des Kaiferreichs verhandelt wurde. 
Der „Moniteur“ meldet Abd⸗el⸗Kaders Freilaſſung, die ihm der Prä⸗ 
ſident auf der Durchreiſe zu Amboiſe ſelbſt angekündigt. Er wird, fo: 
bald die nöthigen Vorkehrungen getroffen ſind, nach Bruſſa abgeführt 
und dort auf Frankreichs Koſten ftandesgemäß unterhalten werden. 
elegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Brüſſel, den 19. Oktober. Heute hat Henri de Brouckere 
ſeine Miſſion zur Bildung eines Kabinets definitiv in die Hände des 
Königs niedergelegt. } 

Paris, den 19. Oktober. Die Berufung des Senats 
zur Berathung über die Gründung des Kaiſerthums ift 
auf den 4. November feſtgeſetzt. Der Senatskonſult iſt den 
Primarverſammlungen vorzulegen. Der geſetzgebende Körper überwacht 
die Regelmäßigkeit der Operationen. 
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Deutſchland. 


C Berlin, den 20. Oktober. Morgen Nachmittags zwei Uhr 
kehrt des Königs Majeftät mit feinem hohen Jagdgefolge aus der 
Grimnitzer Forſt nach Berlin zurück, begiebt ſich aber ſofort nach 
Sansſouci. 

Sicherem Vernehmen nach erfolgt die Verlobung der Prinzeſſin 
Anng mit dem Prinzen Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel, ſeit 1841 Witt: 
wer der Großfürſtin Alexandra, noch im Laufe dieſer Woche. Nach dem 
Verlobungsfeſte gehen der Prinz und die Prinzeſſin Carl, Prinzeſſin 
Luiſe und das hohe Brautpaar nach Weimar, und werden am dorti— 
gen Hofe einige Zeit zu bringen und den Feſtlichkeiten beiwohnen, die 
ihnen zu Ehren ſtattfinden. Die Vermählung iſt vorläuſig auf den 
17. Mai k. J., den Geburtstag der Prinzeſſin Auna feſtgeſetzt. 

Morgen Mittag verläßt uns die Frau Prinzeſſin von Preußen 
und geht in Begleitung ihrer Tochter, der Prinzeſſin Luiſe, auf der 
Anhaltſchen Bahn, zunächſt au den Hof nach Weimar. Heute Nach— 
mittag fuhr die hohe Frau nach Potsdam und verabſchiedete ſich bei 
Ihrer Majeftät der Königin, der Frau Fürſtin von Liegnitz, der Prin— 
zeſſin Friedrich der Niederlande und den übrigen Prinzeſſinnen des Kö— 
nigshauſes. 

Der jetzt hier anweſende, in Sansſouci anſäßige Kaufmann 
Rednitz, ein geborener Bromberger, hatte, wie ich höre, in Folge einer 
Empfehlung des Handelsminiſters, heute Vormittag die Ehre, der 
Frau Prinzeſſin mit hierher gebrachte echte chineſiſche Sbawls in weis 
ßer und rother Farbe vorzulegen. Ihre Königl. Hoheit wählte einen 
rothen und zahlte dafür 150 Thaler. Der Kaufmann Rednitz geht, 
wie er mir ſelbſt erzählt, in kurzer Zeit nach San Franeiseo zurück und 
wird eine Menge von Galanteriewaaren mitnehmen, womit er in ſei— 
ner neuen Heimath ein gutes Geſchäft zu machen gedenkt. 

Die fonfervative Partei zeigt jetzt ſchon hier eine größere Wahl— 
thätigkeit. Hiezu ſcheint ſie durch das Auftreten der Demokratie ver— 
anlaßt zu ſein, die zwar über die Betheiligung noch nicht einig iſt, ſich 
aber wahrſcheinlich auch nicht ganz von derſelben ausſchließen wird. 
Wie man hört, dringen einige Führer auf Conſequenz und beſte— 
hen darauf, daß ſich die Demokratie der Wahl ganz enthalte, andere 
dagegen reden einer Betheiligung das Wort, doch überall nur da, wo 
man auch des Sieges gewiß fein könne. 

Man bat bier neuerdings der Regierung eine weſentliche Erhö— 
hung des Zolls auf die Rübenzucker-Fabrikation empfohlen; die Regie— 
rung nimmt jedoch Anſtand darauf einzugehen, weil in nächſter Zeit 
vorausſichtlich alle gewerblichen Verhältniſſe einer Kriſis entgegen ge— 
hen, da nun einmal doch der Zollverein geſprengt worden iſt und nun 


Friedel. 
Gortſetzung aus Nr. r.) 

Der Alte hatte der Königin bereits von Friedel erzählt; ſie war 
wunderdar freundlich, als er ihn nun zu ihr führte. Lang ſprach ſie zu 
ihm und als er ſchied, verſprach ſie ihm in Zukunft ſeiner freundlich 
zu gedenken. Friedel hatte kein Wort erwiedern können, ſo klein die 
Königin war, ſo lag doch eine ſo große Hoheit in ihrem Auge, daß 
er kaum den Blick zu ihrem ſtrahlenden Throne zu erheben vermochte. 

Jetzt hätte Friedel gern mit dem Alten eine Wanderung durch die 
geheimnißvolle Werkſtätte der kleinen Männchen gemacht; aber die 
Gaͤnge, deren Pforten zwiſchen den Wohnungen ſich öffneten, waren 
zu eng und zu niedrig für ihn; auch fehlte ihm Licht in den Tiefen, da 
fein Auge nur fir die feurige Oberfläche der Erde gebaut war; auf 
dieſen Wunſch mußte er ſomit verzichten. — Aber das geſchäftige 
Treiben der Leutchen konte er hören; er hörte die Räder ihrer Karren, 
hörte das Rieſeln der niedergegoſſenen Metalle; auch ſchenkte ihm ein 
Knabe ein Stück glänzendes Erz, das fein Vater fo eben aus Eiſen 
und Schwefel gemiſcht und zum niedlichſten Gold-Kryſtall verarbeitet 
hatte. 

„Du würdeſt Wunder ſehen, mein Sohn,“ meinte der Alte, 
„wenn ich mein Auge Dir zu borgen vermöchte. Was für Dich ſchwarz 
und lichtlos iſt, für mich iſt's mit wundervoller Klarheit erfüllt. Ich 
kann ohne Mühe in der Geſchichte der Erde leſen, wenn ich ihren 
Bau vom ewigkreiſenden, glühenden Metallkern bis zur Oberfläche, die 
Ihr bewohnt, betrachte. — Hier find Geheimniſſe, die kein Men⸗ 
ſchengedanke zu durchdringen vermag und es liegen Ueberreſte belebter 
Weſen da begraben, die auf eine faſt unendliche Dauer der Erde hin⸗ 
weiſen. Doch der gute Gott hat bieſe Dinge Eurem Blicke verriegelt 
* mir kommt es nicht zu, feinen weien Rathſchlüſſen entgegenzu⸗ 
reten. 

Friedel blieb noch einen Tag in der Wohnung der Zwerge, lernte 
Viele derſelben kennen, erfreute ſich ihrer Liebe und Freundlichkeit und 
nahm an ihren Spielen Theil. 


— — 


Am Dienſtag verließ er vor Sonnenaufgang die Schlucht. Eine 
neue, größere Rolle Geldes hatte er empfangen und vom Segen Al- 
ler begleitet, machte er ſich auf den Weg. Nach Ablauf ſeiner drei— 
jährigen Lehrzeit ſollte er wiederkommen. . h 

Im Küſterhauſe war große Freude über den glücklichen Erfolg 
von Friedels Reiſe. Er hatte das Doppelte deſſen empfangen, was 
er bedurfte, konnte alſo davon auch während der Lehre bekleidet und 


nach ſeiner Freiſprechung zum Geſellen, für die Wanderſchaft ausge⸗ 


rüſtet werden. 

Wohl hätten feine Pflegeeltern den edlen Wohlthäter kennen mö— 
gen, deſſen Güte Friedel ſo reiche Gaben verdankte; aber ſie enthielten 
ſich in Friedel zu dringen, als ſie hörten, daß ſein Gönner durchaus 
unbekannt bleiben wollte. 

Friedel trat ſeine Lehre an; ſie war keine Zeit der Freude und 
des Glücks; — ſie bereitete ihm die bitterften Tage feines Lebens. 

Der Meiſter, in deſſen Haus er ſich einleben ſollte, war geſchickt, 
aber ſtreng und roh. Friedel mußte die niedrigſten Dienſte verrichten 
und wurde gemißhandelt vom Meiſter und Geſellen; dennoch blieb er 
fleißig und gut und leiſtete jedem Befehle die willigſte Folge. Wurden 
ſeine Leiden zu groß, ſo ſchüttete er des Nachts ſein Herz im Gebete 
vor dem himmliſchen Vater aus, das gab ihm Troſt und füllte ſeine 
Seele mit Muth, um Alles geduldig zu ertragen, was ihm beſchie— 
den war. 5 

Der Tiſchler hatte noch einen anderen Lehrjungen, der hinter des 
Meiſters Rücken ſich der Liederlichkeit ergab. Ganze Nächte trieb er 
ſich außer dem Hauſe herum. In der Furcht, Friedel könnte ihn ver- 
rathen, trachtete er, ihn zur Theilnahme an ſeinen Ausſchweifungen 
zu verleiten; aber er fand in dieſem Jungen ein Herz, das von Got— 
tesfurcht durchdrungen, in die Sünde nicht willigen mochte. Das 
verdroß dem böſen Buben überaus; er ſuchte Friedel zu ſchaden — 
und bei einem ſolchen Meiſter war das keine Kunſt. . 

Bald hatte er feinen Kameraden fo angeſchwärzt, daß er nicht 
nur neue Mißhandlungen erdulden mußte, ſondern ganz und gar fort— 
gejagt werden ſollte. 
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neue Handelsquellen und Abſatzwege geſucht werden müſſen. Darum 
erſcheiut es dem Gouvernement mißlich, die Schwierigkeit ſolcher Si⸗ 
tuation durch einen gefteigerten Zoll auf den Rübenzucker zu vermeh⸗ 
ren, um fo mehr, weil eine Menge von andern Gewerben mit der Ritz 
beuzucker⸗Fabrikation in Verbindung ſtehen, und dieſe einer großen 
Volksmenge den Unterhalt gewähren. Die Regierung wird daher nur 
geradatim mit einer Zollerhöhung vorgehen. 

Profeſſor Huber, der bekanntlich von dem Miniſter Eichhorn 
hierher berufen wurde und den „Janus“ herausgab, hat jetzt eine 
Schrift veröffentlicht, „Bruch mit der Revolution und Ritterſchaft“, 
in der er die Kreuzzeitungs-Partei, der er früher als eifriger Partei⸗ 
gänger angehörte, heftig angreift. Das Buch macht hier großes Auf⸗ 
ſehen. 

— In der Öffentlichen Sitzung der Königlichen Akademie der 
Künſte zur Feier des Allerhöchſten Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs am 15. d. M. wurde der große Preis (Königlicher Stiftung) in 
der diesjährigen akademiſchen Preisbewerbung in der Geſchichtsmalerei 
dem Maler Oscar Begas aus Berlin, 24 Jahre alt, zuerkannt, wo⸗ 
durch demſelben eine Reiſepenſion von 1500 Rthlr. zu einer Studiens 
reiſe nach Rom zu Theil wird. 

Der Preis der Michael-Beerſchen Stiftung von 500 Rthlr. auf 
1 Jahr wurde dem Maler David Simonſon aus Dresden, 23 Jahre 
alt, Schüler der dortigen Kunſt⸗Akademie und des Profeſſors Bende⸗ 
mann, von der Akademie zuerkannt. Saͤmmtliche Konkurrenzbilder find 
in dem letzten Zimmer der Kunſt-Ausſtellung im Königlichen Akade⸗ 
mie⸗Gebaͤude aufgeſtellt und die beiden gekroͤnten mit einem Lorbeer⸗ 
kranze bezeichnet. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gemeinderaths wurde die Be— 
rathung über die Reorganiſation des ſtaͤdtiſchen Armenweſens fortgeſetzt. 
Herr Stadtrath Duncker ſetzte in einer längeren Rede alle diejenigen 
Gründe auseinander, welche für eine nothwendige Reform des ftädtis 
ſchen Armenweſens ſprechen. Der Rede iſt unter Anderem das inter— 
eſſante Faktum zu entnehmen, daß im Monat Juni d. J. 7800 Al⸗ 
moſen Empfänger und 2819 Koſtkinder von der Kommune unterhalten 
wurden, Zahlen, die ſich in Folge einer ſtattgehabten Reviſion auf 
7359 reſp. 2710 reduzirten, wonach ſich die Ausgaben etwa um 5000 
Nthlr. ermäßigten. Der Redner hob hervor, daß, wenn ſolche Nevis 
fionen ſtets regelmäßig vorgenommen würden, die Stadt bedeutende 
Summen erfparen könnte. Hieran knüpfte Herr Stadtrath Duncker 
die Gründe, welche für die Decentraliſation der Armeunverwaltung und 
für die Anſtellung beſoldeter Diſtrikts-Direktoren ſprechen. Er wies 
darauf hin, daß die Derentralifation und die Verlegung der Armen— 
Commiſſtonen in die Bezirke zuvörderſt den Erfolg haben würde, daß 
auch die wohlhabenden Privaten der Stadt ſich an der Unterſtützung 
der Bedürftigen betheiligen würden. Wenn die Armen-Verwaltung 
nicht von einem Gentralpunfte ausgehe, ſondern mehr in wirkliche Bez 
rührung mit den Armen komme, ſo werde der wirklich Bedürftige eher 
berückſichtigt werden. Der Redner erklärt ſich gegen den Uebergang zur 
Tagesorduung und empfiehlt die Vorſchläge der Kommiſſion zur An— 
nahme. Seinen Worten folgt der Beifall der Verſammlung. Von 
andern Nednern ſpricht ſich namentlich Fürſt Radziwill für den Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Fleck aus, welcher eine Vermehrung der Armenkom— 
miſſions-Vorſteher bezweckt. Der Antrag auf Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung wird zurückgezogen, der Antrag der Kommiſſion, beſoldete 
Diftrifts s Direktoren anzuſtellen, fo wie der Antrag des Herrn Fleck 
abgelehnt, und beſchloſſen, die Sache der Kommiſſion zu anderweitigen 
Vorſchlägen zurückzugeben. 

— Am 16. ſtand vor dem Criminal⸗Senat des Königl. Kammer⸗ 
gerichts zur Verhandlung die Appellation des Geh. Raths Heinrich v. 
Arnim au. Gegenſtand des Prozeſſes find die bekannten beiden gehal⸗ 
teuen und nicht gehaltenen Kammerreden des Herrn v. Arnim, deren 
eine auch in der Conſtitutionellen Zeitung im Abdruck erſchien und dem 


Da ſieht man aber recht, daß Gott den Unſchuldigen nicht un⸗ 
tergehen läßt! — Ganz zufällig kam zur nämlichen Zeit der Meiſter 
hinter die Schliche des böfen Buben und ſchickte den fort, — zu Frie⸗ 
del hatte er wieder Vertrauen. Leider bewahrte dieſes Vertrauen Frie⸗ 
del nicht vor neuen Prügeln; ſie gehörten im Haufe zum täglichen 
Brod, der Jorn des Meiſters kühlte ſich in der Regel auf dem Buckel 
der Lehrburſchen ab. 

Bei allem dem lernte Friedel etwas Tüchtiges bei ſeinem Meiſter; 
er arbeitete nach anderlhalb Jahren wie der beſte Geſelle; der Meiſter 
ſelbſt rühmte ihm das nach. 

Wurde Friedel im Hauſe ſelbſt keine milde Behandlung zu Theil, 
ſo fand er um ſo reichlichere Liebe und Theilnahme, wenn er an den 
Sonntagsnachmittagen im Haufe feiner Pflegeeltern war. Hier blieb 
er ein theures Kind und es war Trauer in der Familie, wenn er ein⸗ 
mal fehlte. — Aber endlich ſollte es auch im Haufe des Tiſchlers 
für ihn beſſer werden! 

Die beiden Kinder des Tiſchlers, das Einzige an dem der rohe 
Mann mit ganzer Seele hing, lagen am Scharlachfieber hoffnungs⸗ 
los darnieder und der Kummer, der andere Menſchen mild und nach⸗ 
ſichtig macht, brachte bei ihm gerade die entgegengeſetzte Wirkung her⸗ 
vor, er war jetzt leidenſchaftlicher und unerträglicher als je. Da hatte 
Friedel unglücklicherweiſe einen Auftrag mißverſtanden und ſo einen 
Zeitverluſt verurſacht. Die Sache war ohne allen Nachtheit, aber der 
Meiſter gerieth darüber in Wuth und ſchlug Friedel mit dem Hobel, 
den er in der Hand trug, dergeſtalt auf den Kopf, daß ihm das Blut 
über beide Wangen herabſchoß. 

Friedel ſchwieg, wiſchte das Blut von ſeinem Geſichte und ſetzte 
ſeine Arbeit fort; er hegte keinen Groll. Ja 2 Stunden ſpäter erbot 
er ſich ſogar gegen die Meiſterin, die Nacht hindurch bei den kranken 
Kindern zu wachen. Sie nahm das gern an und er pflegte die Kinder 
mit Liebe und Sorgfalt. 

Die Meifterin hatte ſich auf ihr Bett gelegt; aber fe ſchien nur 
zu ſchlummern, Mutterſorge hielt fie wach. Da ſah ſie endlich Frie; 


damaligen Redakteur der genannten Zeitung, v. Bardeleben, gleichfalls 
eine Anklage zu Wege brachte. v. Arnim iſt in erſter Inſtanz der Ent⸗ 
ſtellung von Thatſachen, wodurch die Anordnungen der Obrigkeit dem 
Haſſe und der Verachtung ausgeſetzt werden, ſchuldig befunden und zu 
einer Geldbuße von Zweihundert Thalern, im Unvermögensfalle zu 
zweimonatlichem Gefängniß verurtheilt worden. Für den Angeklagten 
erſcheint der Juſtizrath Ulfert, welcher ſchon in erſter Inſtanz die Ver⸗ 
theidung geführt hat. Er trägt mehrere Aktenſtücke und ein ſtarkes 
Convolut Schriften unter dem Arm. Der Staatsanwalt Riem, wel— 
cher bis dahin plaidirt hat, tritt ab, und der Ober- Staatsanwalt Sethe 
übernimmt ſelbſt die Vertretung des öſſentlichen Miniſteriums. Ders 
ſelbe ergreift ſofort das Wort, um den Antrag zu ſtellen, daß der Ge⸗ 
richtshof, wegen der geheimen Depeſchen u. Noten, welche zur Verleſung 
kommen müßten, beſchließen möge, die Sache in nicht öffentlicher Sitzung 
zu verhandeln, wie dies ſchon in der erſten Inſtanz geſchehen ſei Der Ver⸗ 
theidiger widerſetzt ſich dem Autrage, wie er es gleichfalls, jedoch frucht— 
los, bereits in der erſten Jnſtanz gethan. Der Präſident, Kammerge⸗ 
richtsrath Herr Gutſchmidt, verkündet den Beſchluß des Gerichts als⸗ 
bald dahin: daß die Oeffentlichkeit aus dem Grunde nicht ſtattfinde, 
weil es auf Verleſung einer confiszirten Schrift ankomme. In Folge 
deſſen wird der Zuhörerraum geräumt. Die Verhandlung währte drit— 
tehalb Stunden; der Vortrag des Vertheidigers währte über eine 
Stunde. Das Urtheil fiel, wie wir hören, dahin aus: daß das Er— 
kenntniß erſter Inſtauz lediglich zu beſtätigen ſei. Wie ſchon der erſte 
Richter gethan, ſprach der Apellhof auch die Vernichtung aller vorfind— 
lichen Exemplare der ineriminirten Schrift aus. 8 

— Bei dem neu entſtandenen Königsſtädtiſchen Theater war ein 
Herr Herrmann engagirt worden, der in den letzten Wochen in 
Hamburg mit der Bezeichnung „vormaliger Direktor des Deutſchen 
Theaters in New⸗ Mork“ gaſtirte und auf dem Theater der republika⸗ 
niſchen Hanſeſtadt vielen Beifall für die Abſingung unverſchämter 
demokratiſcher Couplets, die größtentheils gegen Preußen gerichtet 
waren, erhielt. Bei feiner Ankunft hierſelbſt hat die Polizei den New— 
Norker rothen Künſtler angewieſen, ſofort dahin abzureiſen, woher er 
gekommen. (N Pr. Z.) 

— Der Direktor Hahn aus Eylau bei Sprottau, über deſſen 
Ermittelung und Ergreifung in Paris auf den Elyſeiſchen Feldern 
durch den hieſigen Griminal= Bolizei- Lieutenant Greiner in den 
Öffentlichen Blättern bereits berichtet worden ift, iſt auf dem Traus— 
porte aus Frankreich, nachdem die betreffenden Auslieferungs-Ver— 
handlungen mit dem daſigen Gouvernement zu Ende geführt worden, 
geſtern mit dem genannten Polizei-Ofſizier hier eingetroffen und 
vorläufig in Haft behalten worden. Die Franzöſiſchen Behörden, 
namentlich in Pazis und in Thionsville, bei welcher letzteren Grenz— 
ſtadt die Auslieferung des ꝛc. Hahn an die dieſſeitigen Polizeibeamten 
ſtattfand, haben übrigens hierbei eine große Zuvorkommenheit und 


Vereitwilligkeit an den Tag gelegt, welche alle Anerkennung verdie— 


nen dürfte. 

Breslau, den 18. Oktbr. Der Bau der Breslau-Poſener 
Eiſenbahn wird jetzt, wie es ſcheint, mit allen Kräften vorbereitet, 
ſo daß der Beginn der Erdarbeiten bereits im künftigen Frühjahr zu 
erwarten ſteht. — Der Bahnhof wird neben der Niederſchleſiſch-Mär⸗ 
kiſchen gelegt werden, um den Verkehr mit den andern Bahnen mög⸗ 
lichſt zu erleichtern. — Zum Ankauf der nöthigen Ländereien ſind von 


der Königl. Regierung Kommiſſarien und Taratoren ernannt worden 
und wird mit vielen der betreffenden Beſitzer bereits wegen der Ueber— 
laſſung ihrer Grundſtücke unterhandelt. 

Die Anhaltepunkte der Bahn werden folgende ſein: Breslau, 
Schebitz, Obernigk, Beichau (zu Trachenberg gehörig), Nas 
wicz, Bojanowo, Reiſen, Poln. Liſſa, Alt⸗Boin, Ko⸗ 
ſten, Czempin, Moſchin, Poſen. Außer den beiden Endpunk⸗ 
ten werden noch in Obernigk, Rawiez und Poln. Liſſa Bahn⸗ 
höfe gebaut werden. N 

Geſtern wurde der katholiſchen Bevölkerung von den Kanzeln der 
Kirchen herab verkündet, daß am nächſten Sonntage den 24. d. M. 
die Jeſuiten⸗Miſſionen in den drei hieſigen katholiſchen Kirchen zu St. 
Maria (Sandkirche), zu St. Dorothea (auf der Schweidnitzer Straße) 
und zu St. Mathias beginnen; während derſelben werden ausſchließ⸗ 
lich die Jeſuiten-Patres predigen. Die Dauer der Miſſion iſt wie ge⸗ 
wohnlich auf 8 Tage feſtgeſetzt. — Aus ſicherer Quelle geht uns da⸗ 
bei die Nachricht zu, daß mit der diesmaligen Leitung der Miſſionen 
zwei der früheren Patres, die Grafen Klinkowſtröm, und außer⸗ 
dem einige Fremde, welche Schleſien bisher noch gar nicht beſucht ha— 
ben, im Ganzen 9 Miſſionaire betraut worden ſind. (Schl Ztg.) 

(Schickſals-Tücke.) Ein hieſiger Bezirksvorſteher geht in 
Folge der magiſtratualiſchen Verordnung in ſeinem Bezirk umher und 


del vor dem Bette der Kinder niederknieen und hörte ihn laut den Herrn 
Jeſus anrufen und für ihre Kinder beten. 

Sie ließ Friedel Nichts merken, ſagte aber am anderen Morgen 
Alles ihrem Gatten. Das brach endlich des harten Mannes Herz. 
Von dieſer Zeit an war der Meiſter Friedel väterlich zugethan, betrach- 
tete ihn als Glied ſeiner Familie und ließ ihm ſogar Zeichenſtunden 
geben, um ihn in ſeiner Profeſſion noch tüchtiger zu machen. Auch 
ward ſein Sr glänzend erhört, die Kinder beſſerten ſich und wurden 

l geſund. 

KON Sas mildere Benehmen des Tiſchlers gegen Friedel machte diefen 
heiter und zufrieden. Er ſuchte ſeinen Dank durch Spielzeug, das er 
den Kindern in freien Stunden verfertigte, darzulegen und der Meiſter 
mußte in dieſen Sachen oft ſeinen guten Geſchmack bewundern. 

Endlich war die Lehrzeit vorüber. Friedel wurde ehrenvoll frei- 
geſprochen und der Meiſter beſchenkte ihn bei dieſer Gelegenheit mit 
einem ganz neuen Anzuge und bat die erfreute Küſterfamilie zu Gaſt. 
Jetzt durfte Friedel jeden Abend bei ſeinen Pflegeeltern verleben. 
Nach ſeiner Freiſprechung blieb er noch 6 Monate bei ſeinem 
Meiſter, dann entſchloß er ſich, zu wandern, um ſich in der Fremde 
weiter auszubilden. Er wurde von dem Reſte feiner Habe mit neuen 
Kleidern verſehen und trat an einem Sonntage, nach dem Gottes- 
dienſte, die Reiſe an. 

Im Küfterhaufe war da große Trauer; — war's doch eine 
Trennung auf mehrere Jahre! — ie ganze Familie gab ihm eine 
halbe Meile weit das Geleite und ſchied dann unter Thränen, aber 
auch mit der Hoffnung des Wiederſehens von ihm. 

Mit ſinkender Sonne kniete Friedel wieder am Grabe feiner Mut- 
ter; einige Stunden ſpäter ader betrat er die ihm ſo werthe Schlucht. 

Hier fand er nicht die Stille, wie er ſie ehemals geſehen. Tau⸗ 
ſende des kleinen Volkes trieben ſich in geſchäftiger Eile umher; — es 
mußte etwas Ungewöhnliches vorgehen. — Friedel irrte ſich nicht, als 
er das annahm. Er hörte von feinen Bekannten, die ihn jubelnd will⸗ 
kommen hießen, daß dieſe Nacht zur Abreiſe des ganzen Volkes be— 
ſtimmt war und daß die Schiffe ſchon bepackt waren, die ihrer Ankunft 


— 


2 


zeichnet unter mancher ſtillen Klage über die läſtigen Bürgerpflichten 
und mit vieler Mühe die wahlberechtigten Perſonen deſſelben in die 
Urwählerliſte ein. In dieſer Eigenſchaft kommt er auch zu einem 
Fleiſchermeiſter, welcher Hausbeſitzer iſt, um von demſelben die An⸗ 
gabe der im Hauſe wohnenden Wähler zu veranlaſſen. Der Meiſter 
Fleiſcher iſt aber nicht anweſend und unſer Bezirks vorſteher läßt die 
faſt vollſtändigen Liſten mit dem Bemerken zuruck, der Meiſter möge 
bei ſeiner Rückkunft dieſelben ausfüllen, doch — das Unglück ſchreitet 
ſchnell! der Meiſter bleibt länger aus und unterdeß nimmt das Ge— 
ſchäft des Wurſtverkaufs ſeinen Fortgang. Die Perſon aber, welche 
mit dem Verkauf beauftragt iſt, erblickt ſchönes ſtarkes Schreibpapier 
und in dem guten Glauben, daß in jetziger Zeit einem Fleiſchladen 
Papier nur zum Einpacken übergeben wird, packt fie in die Urwäh- 
lerliſten des Wahlbezirks diverſe Knoblauchs-, Blut- und andere 
Würſte ein! 

Stettin. — Die Sache der Rettungshäuſer für ſittlich 
verwahrloſte Kinder hat in den letzten Jahren auch in unſerer Provinz 
einen erfreulichen Aufſchwung genommen. Lange Zeit ſtand das 1831 
gegründete Züllcho wer Haus allein da; nur im Cösliner Regie 
rungsbezirk wirkte ein ähnlicher Rettungs verein, der aber feine Pfleg⸗ 
linge nicht in eine eigene Anſtalt, ſondern in Familien unterbrachte, 
und darum nur die weniger verderbten Kinder berückſichtigen konnte. 
Seit 1846, namentlich aber ſeit 18 18, entſtanden in raſcher Folge 
eine Reihe neuer Rettungshaͤuſer; für Knaben: in Linde bei Bahn, 
Stralſund, Grünhof bei Värwalde, Dieckow im Belgarder 
Kreiſe, und Naugard; für Mädchen: in Abtshagen bei Strals 
ſund, Spanteckow bei Anklam, Cardemin bei Greiffenhagen, Za⸗ 
chan und Wieck bei Gützkow; für Knaben und Mädchen in 
Garz a. d. R. In wenigen Tagen werden ferner in Stargard 
ein Knabenhaus, in Crampe bei Bublitz ein Mädchenhaus einge— 
weiht werden. Auch in Paſewalk, Greifswald, auf Uſedom 
und in der Stolper Gegend legt man Hand an's Werk. Ueberall 
hat ſich dabei in erfreulicher Weiſe die opferbereite Liebe Einzelner und 
Vieler, unter Arm und Reich, bethätigt. In Abtshagen z. B. hat der 
Paſtor ſein Wittwenhaus zu einer ſolchen Anſtalt eingerichtet, ſeine 
Frau iſt die Lehrerin der Kinder; in Wieck hat der Gutsherr, von den 
verderblichen Wirkungen des Branntweins auf die Sittlichkeit und 
Wohlfahrt der untern Klaſſen dazu beſtimmt, feine einträgliche Brenne— 
rei eingehen laſſen und an deren Stelle ein Rettungshaus erbaut. — 
Eine unſerer Provinz bisher eigenthümliche Erſcheinung auf dieſem 
Gebiete ſind die Rettungsherbergen für Bettelkinder in 
Daber, Plathe, Neuſtettin und Greiffenberg, zu denen 
in nächſter Zeit (am 15. Oktober) die in Cöslin und bald wahr- 
ſcheinlich noch mehrere hinzukommen werden. Der Zweck derſelben iſt, 
den ſo verderblichen Kinderbettel womöglich dadurch ganz zu vernichten, 
daß die Bettelkinder, mit Bewilligung ihrer Eltern, den Tag über in 
einem ſolchen Hauſe, das ihnen zugleich Koſt und Kleidung bietet, 
unter eine liebevolle Aufſicht geſammelt, von dort zur Schule geſchickt 
und bis zum Abend mit Arbeit und Spiel beſchäftigt werden. Von 
den eigentlichen Rettungshäuſern unterſcheiden ſich dieſe Anſtalten da⸗ 
durch, daß ſie nur in dringenden Fällen, wenn der Einfluß der Eltern 
ein fortdauernd verderblicher bleibt, die Kinder auch des Nachts beher⸗ 
bergen, und nie, wie jene immer, zugleich auch Schul⸗Anſtalt ſind 
Sonſt find Ziel u. Arbeit dieſelben. — Von Wichtigkeit für das fort⸗ 
ſchreitende Gedeihen aller diefer Anſtalten iſt auch das Aufblühen der 
mir dem Züllchower Rettungshauſe organiſch verbundenen Brüder— 
Anſtalt, welche der Pommerſche Provinzial-Verein für innere Miſſion 
zu dem Zwecke gegründet hat, um in ihr für die Rettungshäuſer der 
Provinz tüchtige Hausväter und Gehülfen auszubilden. Stargard 
und Cöslin empfangen bereits in dieſen Tagen ihre Hausväter von 
dort, binnen Kurzem auch Naugard. Die Jahl der jungen Män— 
ner, welche ſich jetzt zur Ausbildung für dieſen Veruf daſelbſt befinden, 
beträgt zwölf, und wird noch vermehrt, wenn ſich reichlichere Beiträge 
wie bisher für dieſen Zweck darbieten werden. (Stett. 3.) 

— Dem Biſchof Ritſchl zu Stettin iſt, nach der Kreuzzei— 
tung, von Sr. Majeſtät der Adler eines Groß-Komthurs des Hohen— 
zollernſchen Hausordens verliehen worden, wohl aus Veranlaſſung 
feines 50 jährigen Dienſt- Jubiläums. Dieſer Haus-Orden zerfällt 
bekanntlich in zwei Abtheilungen, deren Zeichen das Kreuz und der 
Adler ſind, erſteres zur Anerkennung beſonderer Mannhaftigkeit und 
Treue in Kämpfen aller Art, letzterer fir Verdienſte zur Weckung und 
Pflege des Geiſtes der Treue, der Vaterlandsliebe und der Gottesfurcht 
in den Herzen der herauwachſenden und zukünftigen Geſchlechter. 

Braunsberg, den 18. Oktober. Heute fand die Eröffnungs- 
Feierlichkeit der Oſtbahnſtrecke Marienburg-Braunsberg ſtatt. Der 
Feſtzug lief ohne Unfall hier ein, we der Bürgermeiſter den Handels. 


Miniſter anredete, der in einer Rede antwortete, an deren Schluß er 
ein dreimaliges Hoch auf den König ausbrachte. 

Köln, den 16. Oktober. In der heutigen Sitzung endlich wurde 
die Vernehmung der Angeklagten beendigt. Beim Beginn der Siz⸗ 
zung wurde das vorgeſtern abgebrochene Verhör des Angeklagten 
Ja tobi fortgeſezt. Zuerft wurden Briefe vorgeleſen, die eine Freun⸗ 
din des Angeklagten, Sophie Meyer aus Minden, an ihn ge⸗ 
ſchrieben. Aus dieſen Briefen konſtatirt die Anklage Jacobi's ge- 
naue Bekanntſchaft mit Röſer und Becker und mit dem Bunde, 
da die Schreiberin, namentlich bei Mittheilung der vielen Verhaf- 
tungen, Beſorgniſſe für ihren Freund zu erkennen giebt. Der Ange— 
klagte verſuchte, dieſe Briefe anders auszulegen und beſtritt nament— 
lich, daß daraus ein Zuſammenhang mit dem Bunde zu erkennen ſei. 
Der Angeklagte mußte zugeben, bei ſeiner Anweſenheit in Berlin 
vielfach mit Führern der extremſten Parteien, namentlich mit dem 
Schneidermeiſter Lych ow, verkehrt zu haben. Von dem bei ihm ge⸗ 
fundenen Verzeichniß kommuniſtiſcher Schriften, von Röſer's Hand 
geſchrieben, will er nicht mehr wiſſen, wie er dazu gekommen. Schließ⸗ 
lich gab er zu, das „kommuniſtiſche Manifeſt“ und den „rothen Kate— 
chismus“ zu kennen. Die letztere Schrift wurde vorgeleſen. Darauf 
begann das ſehr kurze Verhör des Angeklagten Klein. Diefer beſtritt 
alle ihm zur Laſt gelegten Thatſachen. Er will weder Mitglied des 
Arbeiter-Vereins, noch des Arbeiter-Bildungsvereins geweſen ſein. 
Röſer, Bürgers, Nothjung und Daniels wollte er näher ken⸗ 
nen, Schapper nur von Anſehen. Ein Bruchſtück der Anſprache 
vom März 1850 geſchrieben zu haben, gab er zu und behauptete, 
dies auf Röſer's Bitte gethan zu haben. Was es damit für eine 
Bewandniß habe, erklärte er nicht zu wiſſen. Gleichfalls räumte er 
ein, Briefe unter ſeiner Adreſſe für Bürgers erhalten zu haben, 
wollte aber weder den Inhalt derſelben kennen, noch wiſſen, von wem 
ſie herrührten. Hoch betheuerte der Angeklagte, weder Mitglied des 
Bundes geweſen zu fein, noch irgend eine Kenntuiß von demſelben 
gehabt, noch ſeine Verſammlungen beſucht zu haben. Er wollte weder eine 
kommuniſtiſche Partei, noch deren Schriften kennen. Köln habe er 
zu jener Zeit verlaſſen, um ſich der Verhaftung zu entziehen, da die 
„Leipziger Zeitung“ eine Notiz gebracht, aus der er erſehen, daß auch 
diejenigen Perſonen verhaftet werden ſollten, unter deren Adreſſe kor— 
reſpondirt worden iſt. b 

Der nächſte Angeklagte, Handlungskommis Erhardt, gab zu, 
Mitglied des „demokratiſchen Vereins“ und des hieſigen „Turnver⸗ 
eins“ geweſen zu fein. Den „Arbeiter = Bildungs- Verein“ dagegen 
wollte er nicht kennen. Es iſt bei ihm ein Exemplar des „Partei⸗ 
Manifeſtes vom Jahre 1818“ gefunden worden; er wollte daſſelbe 
von einem fliegenden Buchhändler gekauft haben. Außerdem wurden 
bei Nothjung's Verhaftung zwei Briefe aufgefunden, von denen 
der eine ohne Unterſchrift, der andere anſcheinend mit »A. E. unter⸗ 
zeichnet war. Die Faſſung und der Juhalt dieſer Briefe, ſo wie 
Nothjung's Anſtrengung, den Verfaſſer zu verheimlichen, ließen 
den Verdacht aufſteigen, daß die Briefe von einem Bundes mitgliede 
herrühren und auch auf Bundes-Angelegenheiten Bezug hätten. Der 
Verfaſſer war längere Zeit nicht zu ermitteln, bis es ſich herausſtellte, 
daß es Erhardt ſei. Derſelbe räumte dies auch ein, ſuchte den In⸗ 
halt aber auf einfache, unſchuldige Weiſe zu erklären, verwickelte ſich 
aber dabei in mannigfache Widerſprüche. Er gab auch zu, den Koffer 
Nothjfung's mit dem Gelde und deſſen Papieren erpedirt zu haben, 
verſuchte aber auch hierbei, ſich auf eine widerſprechende Weiſe aus⸗ 
zureden. Mit großer Beſtimmtheit beftritt er, Bundes - Mitglied ge- 
weſen zu fein, oder Kenntniß von dem Bunde, deſſen Statuten oder 
den von demſelben ausgegangenen Schriften gehabt zu haben. 

Der letzte Angeklagte iſt der Schneidergeſelle Leßner, bekannt 
unter dem Namen Carſtens, unter welchem der Angeklagte längere 
Zeit mit einem fremden Wanderbuche umhergereiſt iſt. Er iſt des⸗ 
halb bereits wegen Führung eines falſchen Namens beſtraft, und be⸗ 
hauptete in der damaligen Unterſuchung, das Wanderbuch von dem 
Eigenthümer erhalten zu haben, während dieſer damals behauptete, 


daß ihm das Buch geſtohlen worden ſei. Lehner wurde in Mainz 


verhaftet, und es wurde damals in feinem Beſitze eine förmliche kom- 


muniſtiſche Bibliothek vorgefunden, darin die „Statuten des Bil— 


dungsvereins für Arbeiter“ in London vom Jahre 1841, das „Ma—⸗ 


nifeſt der kommuniſtiſchen Partei“ vom Jahre 1848, die Statuten 
der „Arbeiter⸗Bildungsvereine“ zu Köln, Wiesbaden und Mainz, 
die „Forderungen der kommuniſtiſchen Partei“, der „rothe Katechis⸗ 
mus“, der Aufruf «aux democrates de tous les nations, der „Trink 
ſpruch des Blanqui“ und die Flugſchrift: „Deutſche Männer und 
Preußiſche Unterthanen.“ Der Angeklagte gab an, das „Partei⸗ 
Manifeſt“ von London mitgebracht, die Flugſchrift: „Deutſche Män⸗ 


harrten. Wäre er nur um einen Tag ſpäter gekommen, er hätte fie 
nicht mehr getroffen. 1 ¹ 

Sein alter Gönner gab ihm noch eine Rolle Reiſegeld und einen 
Schlüſſel. „Nimm“, ſprach er, „ich muß mich kurz faſſen; denn wir 
haben wenig Zeit zu verlieren; nur Minuten ſtehen uns noch zu Gebote. 

Gehe drei Jahre in fremde Werkſtätten und verſäume Nichts, um 
ein tüchtiger Meiſter zu werden; dann kehre in unſere verlaſſene Woh— 
nung zurück. Ein Druck auf dieſe Feder hier entfernt die Felfenplatte, 
die unſere Pforte verbirgt; der Schlüſſel öffnet die Pforte ſelbſt und 
unten wirft Du ein Vermächtniß von uns Allen finden, das Du vor⸗ 
züglich der Güte unſerer Königin verdankſt. Die Gabe kann Deine 
Zukunft ſichern, wenn Du ſie weiſe gebrauchſt. Vor Allem aber ver⸗ 
giß Wohlthun nicht! — Wir waren betrübt, Dich nicht mehr wieder— 
zuſehen, und gerade vor unſerem Abzuge laugſt Du noch an! — Das 
iſt ſchoͤn!“ . 

Friedel dankte unter Thränen und verſprach, nothleidender Brü— 
der immer ſich zu erbarmen. h 

Eben kamen auch die übrigen Glieder der Familie zur Reiſe ge— 
rüſtet herauf und Friedel hob Eins nach dem Anderen zärtlich an ſeine 
Lippen. Dann wurde das Thürchen verſchloſſen, die Felsplatte vor— 
geſchoben und der Abzug angetreten. Man gelangte auf verborgenen 
Pfaden an den Rhein. Die Kühe trieben die Söhne des Hauſes vor 
ſich her; das Hündchen aber trug die Mutter auf den Armen. 

Und als man an den Strom kam, ſah Friedel zwölf ſchöne 
Schiffchen, alle von tauſend bunten Lämpchen erhellt und von weißen 
Segeln umflattert. Im vorderſten bemerkte er die Königin, die in Pur⸗ 
pur gekleidet, auf einem ſeidenen Ruhebette ſaß, das ein goldener 
Baldachin überwölbte. Frauen waren an ihrer Seite und die Töne 
einer ſanften aber herrlichen Muſik drangen aus dieſem Schiffe durch 
die Nacht. 

Als die Königin Friedel bemerkte, lächelte ſie ihm entgegegen 
und warf ihm einen Kranz zu, der ihren Baldachin geziert hatte. 
„Nimm ihn als Andenken“, ſprach ſie freundlich, „er ſei einſt der 
Hochzeitskranz Deiner Braut.“ 


Einige Minuten noch trippelten Hunderte des kleinen Volkes über 
ein Brett ins letzte Schiff, theils um ihre Habe, theils um ſich ſelbſt 
in deſſen Raum zu bergen; — Friedels Bekannte riſſen ſich zuletzt los. 
— Nun aber wurden auf ein Signal der Königin die Anker aufge⸗ 
nommen und die Schiffchen trieben den Strom hinab. ; 


„Lebe wohl!“ hörte man noch aus den Schiffchen rufen, „lebe 
wohl! — halte Dich an Gott! — bleibe brav!“ 


Friedel vermochte kein Wort zu ſprechen. Er breitete unter Thrä⸗ 
nen feine Arme aus; — er follte ja die Guten, denen er Alles dankte, 
nie wiederſehen! 

Jetzt ſchwieg die Muſik und das kleine Volk erhob einen wehmü⸗ 
thigen Abſchiedsgeſang. Aber auch der verhallte allmählig und endlich 
verlor ſich auch der Lichtglanz der Lampen. Die Schiffe waren Frie⸗ 
dels Blicken entſchwunden. 

Friedel warf ſich nieder und betete um glückliche Führt für ſeine 
Lieben; daun ſetzte er am Ufer aufs Gerathewohl feine Reiſe fort und 
übernachtete traurig im nächſten Dorfe, das er erreichte. Als er hier 
den Kranz der Königin betrachtete, fand er ihn mit goldenen Blumen 
durchſchlungen und mit Brillanten von verſchiedenen Farben geziert. 
Er packte ihn wohl ein und legte ihn in ſeinen Torniſter. Am andern 
Tage zog er hinaus in die Welt. 

Friedel reiſete nach Frankreich, in die Niederlande, nach England 
und nach anderen Ländern und war bald ein Arbeiter, der ſein Hand⸗ 
werk aus dem Grunde verſtand. In Schnitzerreien und eingelegter 
Arbeit that's ihm nicht leicht Einer gleich. Ueberall erwarb ſich durch 
Fleiß, Treue und Frömmigkeit die Liebe feiner Brodherrn. 

Und das Leben in fremden Landen, der Umgang mit vielen ge⸗ 
bildeten Menſchen gab ihm im Laufe der Zeit ein ſo feines Benehmen, 
daß er in jede Geſellſchaft paßte. Man würde ihn für einen Herren 
von der Feder gehalten haben, wenn es ihm darum zu thun geweſen 
wäre. Aber er ſuchte feine Ehre darin, ein braver und tüchtiger Tiſch⸗ 
ler zu ſein, wollte auch überall nur für das gelten, was er war, und 
das war recht von ihm. Fortſetzung folgt.) 


ner 30.” in Mainz auf der Straße gefunden und den Aufruf „aux 
demoerates ete.e von London aus zugeſendet erhalten zu haben. Den 
„Blanquiſchen Trinkſpruch“ will er von einem durchreiſenden Buch: 
bindergeſellen in Mainz zugeſtellt erhalten haben. Der Angeklagte 
gab alle dieſe Erklärungen mit ungemein geläufiger Zunge ab und 
erregte vielfach dadurch die Heiterkeit der Anweſenden. Er zeigte aber 
auch eine beſondere Keckheit in ſeinen Antworten. Zur Charakteriſtik 
der Fähigkeiten des Angeklagten laſſe ich hier einen von ihm an Bern⸗ 
hard Bolz in Mainz geſchriebenen Brief, auf den die Anklage Ber 
zug nimmt, folgen: IK 

Köln, den 14. Auguſt 1850. Lieber Bolz. „Daß ich nach 
Köln gelommen bin, iſt von vielen untzen. Schon lange hat man 
ſich nach mir geſönt, aus verſchiedenen Kründen. Sehr viel Theile 
nahme habe ich hier gefunden, und ich kaun nicht genug rum Kom⸗ 
men und Beſugen. Ich finde auch hier Wieder, daß es wahr iſt 
Wer zuletzt lacht, lacht am bäſten — und ich lache jetzt! — Ich werde 
ſo ſchnell noch nicht kommen. Den ich habe viel zu Laufen, und ich 
Warde auf etwas — Du brauchſt Dich nicht zu ärgern über den B. 
— den ich bringe entſcheidende Nachrichten mit. „Nach Frangfurt 
iſt Schon von hier geſchrieben, Du weiſt warum. Du wirſt viel neues 
von mir erfahren über Meinen lieben Freund in London. Die Polizei 
had bis jetzt mich in Ruhe gelaſen. Sie klotzen mich freilich mit 
großen ſchwarz weiſen Augen an. Denn der Kommuniſten Geſtank 
riecht zu Stark um das ſie ihn nicht riechen Solden. Bis jetzt war 
ich noch nicht bei Freiligrath, aber ich werde mich bald auf die Beine 
machen. Mach das etwas Gelt ein Komd, denn wenn ich rauf 
komme So habe ich noch vieles zu beſorgen. 

„Aber wir löſen auch gleich wieder Geld, Wenn ich kom. Wenn 
was wichtiges vorgefalen iſt, So Schreib mir gleich. 

„Bis dahin dein Freund und Bruder 

Gruß und Handſchlag 
grüße alle Freunde und Bekannte 
F. Carſtens.“ 

Die darin gebrauchten Ausdrücke erklärte der Angeklagte größten⸗ 
theils für „Phraſen“ und einen Theil des Inhalts bezog er auf Pri⸗ 
vatverhältniſſe, deren genaue Bedeutung er anzugeben jetzt nicht mehr 
im Stande ſein wollte. Im weitern Verlaufe des Verhörs räumte 
der Angeklagte ein, Mitglied und theilweiſe Präſident der Arbeiter- 
Vereine in Hamburg, Wiesbaden, Mainz und Köln geweſen zu fein, 
beſtritt aber entſchieden, ſowohl Mitglied des Bundes geweſen, wie 
auch als Emiſſair deſſelben nach Nürnberg gereiſt zu ſein. 

Damit ſchloß die Vernehmung des letzten Angeklagten und die 
heutige Sitzung. Montag beginnt die Vernehmung des Polizeiraths 
Stieber aus Berlin, als Zeugen. 

Hannover, den 17. Oktober. Eines der wichtigſten und bis 
dahin im hieſigen Königreiche faſt völlig unbekannten Inſtitute, welche 
die Umgeſtaltung unſerer Verhältniſſe am J. Oktober ins Leben ge⸗ 
rufen, iſt unſtreitig das Inſtitut der Staatsanwaltſchaft. Schon in 
einem unſerer früheren Berichte haben wir mitgetheilt, daß bei dem 
Ober⸗Appellationsgericht ein Ober-Staatsanwalt und bei jedem Ober⸗ 
gerichte ein Staatsanwalt beſtellt iſt, denen Subſtituten beigegeben 


ſind. Letztere haben kein Widerſpruchsrecht gegen die vom Staatsan⸗ 


walt beliebte Geſchäftsvertheilung, an der Aenderungen vorzunehmen 
nur der Ober-Staatsanwalt berechtigt iſt. Auch ſteht den Stellver— 
tretern ſelbſt in den ihnen überwieſenen Geſchäften eine ſelbſtſtändige 
Entſcheidung nicht zu, nur in den Audienzen vertreten fie den Staats: 
anwalt, unter Verautwortlichkeit gegen dieſen dem Gerichte und den 
Parteien gegenüber ſelbſtſtändig. Doch hat der Staatsanwalt alle 
wichtigeren Angelegenheiten mit ſeinen Stellvertretern vor der Be: 
ſchlußnahme gemeinſchaftlich zu berathen, und finden zu dem Zwecke 
regelmäßige Berathungen ſtatt, zu denen der Ober⸗Staatsanwalt den 
Sekretair hinzuziehen kann. Beſchwerden der Untergebenen wider die 
Staatsanwälte des Obergerichts ſind an den Ober- Staatsanwalt, 
wider dieſen an das Juſtizminiſterium zu richten. 
Frankreich. 

Paris, den 17. Oktober. Alle Blätter füllen heut ihre Spale 
ten mit den Berichten über den Einzug Lonis Napoleons in 
Paris. Der „Moniteur“, der ohne amtlichen Theil erſchienen iſt, 
entwirft folgendes Bild: 

Sogleich beim Ausſteigen aus den Eiſenbahnwagen fand Louis 
Napoleon feinen Obeim Jerome, Präſidenten des Senats, die Mi⸗ 
niſter, den Kammerpräſidenten Billault, den Staatsraths-Vicepräſi— 
denten Rouher, den Kaſſationshof-Präſidenten Portalis, den Rech— 
nungshof-Präſidenten Barthe, den Erzbiſchof von Paris und den Ge— 
neral Maguan, die ihm, geführt vom Ceremonienminiſter und gefolgt 
von den Adjutauten und Hausbeamten des Prinzen, entgegengegan— 
gen waren. Seinen Oheim Jerome umarmte Louis Napoleon, den 
anderen Mitgliedern der Deputation drückte er die Hand. In einem 
prächtig ausgeſchmückten Saal des Bahnhofs erwarteten ihn ſtehend 
die Senatoren, Deputirten, Staalsräthe, die 5 Dekane der Pariſer 
Fakultäten und Mitglieder des Inſtituts und eine Deputation der 
Geiſtlichkeit. Als er eintrat wurde er mit „Vive PEmpereurl“ begrüßt. 
Deu ihm errichteten Thronſeſſel von rothem Sammt, mit goldenen 
Bienen überſäet, von einem goldenen Adler überſchattet, zu beſteigen, 
lehnte er mit einer befcheidenen Bewegung ab und ging dann an den 
verſchiedenen Körperſchaften hinunter, hier und da einige Worte wech» 
ſelnd. Als er zu Hru. v. Morny kam, ging er auf ihn zu und um⸗ 
armte ihn ſebr innig. Die Beglückwünſchungen des Erzbiſchofs von 
Paris erwiederte er durch eine längere freundliche Unterhaltung. Beim 
Verlaſſen des Saals erſcholl abermals das „Vive PEmpereur!“ das 
von den im Bahnhofe aufgeſtellten Elite -Truppen wiederholt wurde. 
Hier beſtieg Lonis Napoleon den ſchönen kleinen Rappen, ein Geſchenk 
des Sultans, den er Schon beim Adlerfeſt ritt und der auch jetzt wies 
der feinen ganz orientaliſchen Schmuck, u. a. die maſſiv goldene Scha⸗ 
brake, trug. Gleich auf dem Walhubert⸗Platz (am Jardin des Plan⸗ 
tes) begrüßte ihn der Seine-Präfeft Berger an der Spitze des Ge⸗ 
meinde⸗Ausſchuſſes mit einer Anrede, deren Juhalt wir ſchon geſtern 
mitgetheilt haben und die, wie zu erwarten, mit einem offenen Kai⸗ 
ſerthums-Wunſche ſchloß. Hr. Delangle, Präſident des Gemeinde» 
Ausſchuſſes, überreichte gleichzeitig die von uns bereits mitgetheilte 
Adreſſe. Der „Moniteur“ berichtet, daß der Prinz dem Seine-Prä⸗ 
ſekten Folgendes antwortete: „Ich bin um ſo glücklicher über die Wins 
ſche, die Sie mir im Namen der Stadt Paris ausdrücken, als die 

klamationen, die mich hier empfangen, die Fortſetzung derjenigen 
ind, deren Gegenſtand ich auf meiner Reiſe geweſen bin. Wenn 
Frankreich das Kaiſerthum will, ſo geſchieht es darum, weil es denkt, 
daß dieſe Regierungsform beſſer ſeine Größe und Zukunft gewährlei⸗ 
ſtet. Was mich betrifft, unter welchem Titel es mir gegeben ſei, ihm 
zu dienen, fo werde ich ihm Alles, was ich an Kraft, au Hingebung 
beſitze, weihen.“ 


Am Orleausc'r Bahnhof fielen, dem „Moniteur“ zufolge, die 


ü 
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Blumen fo dicht, die Menge drängte fich dergeftalt heran, bis unter 
die Fuße des Pferdes, daß den Prinzen trug, daß dieſer einen Augen⸗ 
blick nicht fortkommen konnte. Endlich ſetzte ſich der lange Zug von 
Generalen, Offizieren aller Art und Reiter-Geſchwadern über die 
Boulevards in Bewegung. Louis Napoleon ritt allein. Auf beiden 
Seiten innerhalb des doppelten Spaliers gingen in gleichem Schritt 
mit dem Prinzen uniformirte Diener her, wie es ſcheint mit der Ab— 
nahme dargehaltener Petitionen und vielleicht auch mit dem unmittel— 
barſten Schutz der Perſon des Prinzen beauftragt. In dem glänzen⸗ 
den Stab der vor und hinter dem Prinzen ritt, befanden ſich auch drei 
Württembergiſche Offiziere und ein orientaliſch koſtümirter Chasseur 
d' Afrique, der junge Murat, den aber das Publikum allgemein für 
einen Mamelucken anſah. Es fehlten diesmal, zum Unterschied von 
dem Einzug nach der Straßburger Reife, die Civil-Veamten und die 
Geiſtlichkeit im Zuge, der alſo einen ausſchließlich militairifchen Cha⸗ 
rakter hatte, ſo wie auch Louis Napoleon wieder in der Uniform eines 
Linien ⸗Generallientenants erſchien. Im Publikum wurde in dem 
Maße, als der Zug vorbeikam, nur „Vive PEmpereur!* oder „Vive 
Napoléon le gerufen, wobei jedesmal der Prinz, deſſen Geſicht von der 
langen Reife auffallend gebräunt war, ſich grüßend verneigte und den 
Hut lüftete. 

Ohne Zwiſchenfall ging der Einzug Louis Napoleons doch nicht 
vorüber. Auf der Höhe der Boulevard des Capueines bei der Gamars 
tinſtraße mußten nämlich die Arbeiter des Juſtizpalaſtes, die eine 
Fahne mit dem Gleichheitszeichen vortrugen, bei Seite treten, weil 
ſie den Zug durch die Langſamkeit ihres Marſches aufzuhalten drohten. 
Die Arbeiter ſahen einige Adſutauten heranſprengen und fie auffordern, 
aus dem Zuge zu treten. Es drohte große Gefahr. Einige Minnten 
noch und die herantrabenden Schwadronen warfen die Menge vor ſich 
nieder. Die Arbeiter wollten aber den Zug nicht verlaſſen und auf 
den Trottoirs Front bilden. Die Linie rückte mit gefaͤlltem Bajonnet 
an und räumte die Chauſſee. Aber die Arbeiter hatten ſich umgewen— 
det und aus dem dumpfen Grollen rundumher, dem Schwanken der 
Blouſen konnte man entnehmen, daß ſie nur einen kleinen Schritt zu 
thun brauchten, um die Ordnung in Verwirrung zu verwandeln. 
In demſelben Augenblicke rückten die Füſiliere vor und eine Schaar 
von Stadt-Sergeanten ſtürzte herbei. Einige Individuen wurden ver— 
haftet und der uͤbrige Theil reihte ſich endlich auf den Trottoirs. 

In der Mitte des Trinmphbogeus, am Eingang der Tuilerien, 
hing eine goldene Krone, als Bonaparte durchrittt, ſank die 
Krone herab, aber nicht ſchnell genug, um ſeinen Kopf zu erreichen. 

Nach Briefen aus Marſeille hat man in den letzten Tagen 
wieder neue Verhaftungen vorgenommen, die mit dem dort entdeckten 
Komplott in Verbindung ſtehen. 

Cs iſt jetzt ganz ſicher, daß das in St. Etienne verhaftete In— 
dividuum keinesweges der Gaillard der Höllenmaſchine iſt. Als 
das unter dieſem Namen verhaftete Individuum in Marſeille ankam, 
wurde es ſogleich den Polizeiagenten gegenübergeſtellt. Dieſe erklär— 
ten jedoch ſofort, es habe nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit dem echten 
Gaillard. Augenblicklich wurde der Telegraph nach allen Richtun— 
gen in Bewegung geſetzt, um dieſen von neuem verfolgen zu laſſen. 
Man glaubt, daß er Frankreich noch nicht verlaſſen konnte, da ſein 
Signalement ſchon früher überall hingeſchickt worden war. Man weiß 
bis jetzt noch nicht genau die Beweggründe, welche den falſchen Gail⸗— 
lard zu feinen Benehmen veranlaßt haben, ob er ein Mitglied der 
Verſchwörung iſt und dem Haupt derſelben die Flucht möglich machen 
wollte oder ob er für Geld dieſe Rolle ſpielte. Der ſalſche Gaillard 
befindet ſich noch im Gefängniß von Marſeille. 

— Aus den nachträglichen Berichten über die Reiſe des Prä— 
ſidenten der Republik erfährt man, daß im Charente-Depar— 
tement dem Prinzen u. A. auch ein Journaliſt, Herr Vallein, Me 
dakteur des „Indépendanut de la Charente“, vorgeſtellt wurde, der feit 
1818 aus Ergebenheit gegen die Napoleoniſche Sache, obſchon bis 
dahin Gutsbeſitzer, die Feder ergriffen und viel beharrlichen Muth bes 


wieſen hatte. Der Prinz empfing ihn aufs huldvolfſte und ſagte u. A. 


zu ihm: „Ich bin immer glücklich, wenn ich meine Freunde in der 
Nähe ſehe.“ Hr. Vallein antwortete: „„Monſeigueur, ich glaube, 
daß, Dank Ihrer Feſtigkeit, die Miſſion der Preſſe ſo ziemlich zu Ende 
iſt.““ „Nicht doch, nicht doch“, entgegnete der Prinz. „Fahren Sie 
fort, in der Bahn zu wandeln, die Sie befolgt haben.“ 

— Zu Rochefort ſchlief Louis Napoleon in derſelben 
Stube, wo fein großer Obeim 1815 nach feinem Fall die letzte Nacht 
in Frankreich zubrachte. — Als der Prinz durch Agen kam, präſentirte 
ihm ein Geſanglehrer, Namens Gareia, einen ſchönen und vollſtän— 
dig gezaͤhmten Adler, den er aus den Pyrenäen hergebracht hatte. Es 
ward ihm geſtattet, den Kaiſervogel, den er mit einer Krone geſchmückt 
hatte, ſelbſt in die Gemächer des Prinzen einzuführen. Als dieſer her— 
eintrat, ging der Adler — fo wird erzählt — von ſelbſt auf Se. Hoheit 
zu, die ihn liebkoſte und dem Herrn Gareia für ſeine Aufmerkſamkeit 
dankte. Als Geſchenk wollte der Prinz den Vogel nicht annehmen, 
belohnte indeſſen den Geſanglehrer durch Abnahme einer großen Anzahl 
Billets zu einem Konzert, das derſelbe geben wollte. — Auf der gan⸗ 
zen Reiſe hat man ſchon das ſchöne Geſchlecht auf allerlei indirekte 
Weiſe an der imperialiſtiſchen Bewegung theilnehmen ſehen. Die 
Damen von Lignieres im Cher-Departement haben aber für eine 
viel direktere Betheiligung dabei die Initiative ergriffen, wie aus fol— 
gender Adreſſe zu erſehen iſt: „Prinz! Obſchon die Frauen über die 
großen politiſchen Akte des Staats nicht befragt werden, ſo iſt es ihnen 
doch wenigſteus erlaubt, ſich den patriotiſchen Sympathieen beizuge⸗ 
ſellen, die ſich von den männlichen Bevölkerungen für die Wiederher— 
ſtellung des erblichen Kaiſerthams auf den Trümmern der Anarchie 
kundgaben. Sie denken an ihre Nachkommenſchaft, wenn ſie hoffen, 
daß unter Ihrer Herrſchaft Frankreich groß, ruhig, reich durch Indu⸗ 
ſtrie u. Arbeit ſein wird. Ehrfurchtsvolle Huldigung dem Beſchützer 
der Religion und der Familie. Die Frauen von Lignibres.“ 

— Mehrere der Neifebegleiter des Prinzpräſidenten ſtimmen darin 
überein, daß der Enthuſtasmus groß, beim Landvolke aufrichtig u. 
herzlich gemeint war. Die feineren Belauſcher des Volksgeiſtes be⸗ 
haupten, das Volk begrüße in Louis Napoleon hauptſächlich den Her— 
ſteller der Ruhe und würde demſelben nichts weniger als zujauchzen 
wenn es glauben könnte, er habe ſich bloß emporgeſchwungen zum Herr⸗ 
ſcher von Frankreich, um das Volk durch Kriegeslaunen aus feinen 
Wünſchen nach friedfertiger Geſtaltung der nächſten Zukunft zu ſchrek⸗ 
ken. Der Bauer, durch die letzteren Wirren von materiellen Sorgen 
gedrückt, will dieſelben los werden. Der Arbeiter will ſich für die 
vielen unruhigen „Blaumontage“ entſchädigen, der Epicier wieder 
Geſchäfte machen, und die hohe Finanz will Frieden und ſonſt nichts. 
Louis Napolen iſt populär in hohem Grade, weil er es verſteht, die 
gewerbe- und ackerbautreibenden Maſſen durch Ausſicht auf Beſſerun⸗ 
gen zu gewinnen. Mit dieſer Politik ſteht der Krieg im grellſten 
Widerſpruche, und ein Hinneigen zu dieſem würde Louis Napoleon 


ficherlich viele Herzen rauben. Die Arınce mag ſich freilich nicht ganz 
mit dieſer Richtung zufrieden geben; doch hat der Prinz-Präſident dann 
ſtets die weit größere Neigung der arbeitenden Klaſſen für fh mit der 
er industrielle und commereielle Eroberungen zu machen gedenkt. Ge⸗ 
gen alle politiſchen Parteien, von welcher Farbe fie fein mögen, ſind 
die Volksmaſſen ſehr erbittert. „Qu'il les frappe autant qu'il pourra.“ 
(Mag er fie ziichtigen, fo viel er kann!) — ſchreien ſie nach allen 
Seiten. Louis Napoleon hat den politifchen Einfluß von Paris 
gleichſam vernichtet. Die Bauern draußen, die Provinzen insge⸗ 
ſammt fühlen ſich ſehr geſchmeichelt, daß der Prinz. Präſident, ohne 
erſt Paris um ſeine Meinung zu befragen, die Stimmung der De⸗ 
partements zu ſondiren ſich anſchickte. Dieſe Bevorzugung der 
ſonſt bevormundeten Provinzen hat dieſelben mit Stolz und Zuver⸗ 
ſicht erfüllt. Allenthalben hörte man den begeiſterten Ausruf mit 
einer Beimiſchung von Schadenfrende laut werden: »Paris nous 
a flanqué la République — flanquons lui P’Empire!« (Paris hat 
uns die Republik beſcheert, beſcheeren wirihm das Kaiſerthum!) — Und 
das Kaiſerreich iſt zur That außerhalb Paris geworden und wird den 
Pariſern als bereits vollendet zur Morgengabe für die nächſte Zukunft 
von den Departements aus beſchieden. Es iſt dies ein Akt, den die 
Geſchichte nicht unbeachtet laſſen kann. — An Broſchüren über das 
Kaiſerreich werden ganze Maſſen in den Buchhandel geſchleudert. Von 
der Schrift: »Vive PEmpire!« wurden an einem Tage 6000 Exem⸗ 
plare verkauft. Eine andere Schrift, die morgen erſt während des Ein⸗ 
zuges des Prinz-Präſidenten ausgegeben werden dürfte, führt den Ti⸗ 
tel: »Providence ou nécessité de PEmpire.« Obgleich der Verfaſſer 
ſich nicht nennt, ſo ſind wir im Stande, Ihnen den Namen deſſelben 
mitzutheilen: es iſt Frau Claude Vignon, die bekannte, gewandte 
ae und Schülerin des unlängſt verſtorbenen Bildhauers 
radier. 

— Der „Monitenr“ erklärt die Nachricht der „Breslauer Ztg.“ 
vom Ankauf von 5000 ruſſiſchen Pferden für die franzöſiſche Kavallerie 
für gänzlich erdichtet, da die inländiſche Pferdezucht für den Bedarf 
vollkommen ausreiche. 

— Valentino hat im „Conſtitutionnel“ eine ſehr intereſſante 
Skizze von dem Leben Schneitzhofer's gegeben, die mehrere unbe⸗ 
kannte Anekdoten enthält. „Schneitzhöfer, deſſen Namen (ſagt Val.) 
immer bleiben wird, obgleich es unmöglich iſt, ihn auszuſprechen, war 
ein tüchtiger Muſiker, ein Schüler Catel's, der es aber nie weiter ge⸗ 
bracht hatte, als bis zum Paukenſchläger in der großen Oper. 
Er hatte ſich viele Mühe gegeben, dies Amt los zu werden, um Sing⸗ 
meiſter bei dem Conſervatorium zu werden, die Direktoren der großen 
Oper wollten ihn aber nie entlaſſen. Endlich verfiel er auf ein eigen⸗ 
thümliches Mittel. In einem Ballet, in welchem die berühmte Bi⸗ 
gottini tanzte, und Alles durch ihr Spiel hinriß, fo daß eine lautloſe 
Stille im Hauſe herrſchte, ſchlug er, in einer vorgeſchriebenen, langen 
Pauſe, einen ſo gewaltigen, zwei Minuten dauernden Wirbel, daß 
das ganze Haus in Aufruhr gerieth und er am andern Tage feinen 
Abſchied erhielt, um ein anderes muſikaliſches Amt anzutreten. Da ſein 
Name, wenn er Beſuche machte, von den Domeſtiquen jederzeit auf die 
mannigfaltigſte Weiſe verſtümmelt wurde, ſo hatte er auf ſeine Viſiten⸗ 
karten ſtechen laſſen: „J. M. Schneitzhöffer, prononcez (auszu⸗ 
ſprechen) Bertrand.“ — Schneitzhoͤffer hatte auch eine Oper, Sar⸗ 
dauapal, begonnen, ſie aber nicht vollendet. Seine letzte Viſitenkarte 
war ein Canon, zu dem er die Worte verfaßt und in Muſik geſetzt 
hatte, und der folgendermaßen lautete: , : h 
Pour Pan mil cent einquante Für das tauſendfunfzigſte Jahr 
Je souhaite à mes amis Wünſche ich meiner Freunde Schaar 
Bonne santé, forte rente Gute Geſundheit und viel Geld 
Et tous les plaisirs permis. Und alle Freuden von der Welt. 

Aux dames un coeur traitable Den ſchönen Damen viel Gefühl, 
Aux Messieurs, beaueoup d’ardeur, Den Herren, daß fie niemals kühl; 


Et quant à moi, pauvre diahle, Ich, der ich ein armer Teufel allzeit, 
Je reste leur serviteur, Empfehle mich ihrer Gewogenheit! 


Großbritannien und Irland. 
London, den 15. Oktober. Den Erbanern des neuen Kryſtall⸗ 


palaſtes wird bei der Einfuhr fremder Kunſtgegenſtände auf Anordnung 


der Regierung jede mögliche Jollerleichterung geſtattet werden. 

Limericker Blätter ſprengten aus, der unlängſt beim Dorfe Adare 
ermordete Pächter Shine ſei blos geſchlagen, nicht erſchlagen worden. 
Die gerichtliche Unterſuchung beſtätigt jedoch leider die urſprüngliche 
Nachricht und hat Nebenumſtände aus Licht gebracht, welche für Ir⸗ 
land nur zu charakteriſtiſch ſind. Die Mörder gehören einer kleinen 
Pächterfamilie Bourke an; ein Vetter derſelben war von ſeinem Grund⸗ 
ſtück vertrieben worden, welches darauf Bourke der Bater pachten wollte. 
Shine aber kam ihm darin zuvor, und daher der Groll Bourke's. Eis 
nes Abends luden die Mörder den alten Shine ein, mit ihnen heimzu⸗ 
fahren; ihm ſchien jedoch ihre Freundlichkeit verdächtig, und er lehnte 
das Anerbieten ab, um ſich gefliſſentlich länger in Adare aufzuhalten 
und den Bourke's auszuweichen. Sie lauerten ihm jedoch auf der 
Straße auf, und, als er endlich ſpät des Weges kam, überfielen ſie den 
ſechszigjaͤhrigen Mann und ſteinigten ihn zu Tode. Trotz dieſes er⸗ 
wieſenen Vorbedachts erkannten die Todtenſchauer blos auf Todtſchlag, 
nicht auf Mord. Eben ſo bezeichnend iſt, daß einer der Todtenſchau⸗ 
Aerzte, Dr. Warral aus Adare, ſich nicht überzeugen konnte, daß 
Shine wirklich an den erhaltenen Wunden geſtorben ſei. Mehr mo⸗ 
raliſchen Muth hattte ein anderer Arzt, Dr. Gelſton, welcher der Mei⸗ 
nung war, daß ein Menſch, den man mit geſpaltenem Schädel auf der 
Landſtraße finde, ſchwerlich an Altersſchwäche oder am Schnupfenfieber 
geſtorben ſein dürfte. 

— Mexiko hat durch die ſüßeſten Bande, die es geben kann 
das mächtige England an ſich gefeſſelt. Unter den koſtbaren Geſchen⸗ 
ken nämlich, welche der Präſident der Republik den erlauchten Prinzen 
und Prinzeſſinnen Ihrer Majeſtaͤt der Königin Victoria überſandte, wer⸗ 
den vor Allem die Bonbons⸗ Schachteln gerühmt. Das Konfekt 
ſelbſt ſoll wie Nektar und Ambroſia ſchmecken (wie denn alſo?); die 
Deckel find ang eiſelirtem Silber und in jedem der kleinen Fächer ſte⸗ 
hen, als Hüter der koſtbaren Süßigkeit, zollhohe Figürchen, welche 
die verſchiedenen Volksklaſſen, Stände, Uniformen und Trachten von 
Mexiko verauſchaulichen. Ebenſo ſind die dem Prinzen von Wales 
geſandten Mexikaniſchen Ponies, obwohl zierlich und wohldreſſirt, nur 
die Träger des eigentlichen Geſchenks, welches in Reitzeug und Geſchirr 
beſteht. Das eine Pferdchen trägt lauter Gold, das andere lauter Sil⸗ 
ber, das dritte halb Gold, halb Silber am Leibe. Die dazu gehörige 
Pony⸗Peitſche ſiebt einem goldenen Seepter gleich, das von oben bis 
unten mit Juwelen geziert iſt. — Das „Kelſo⸗Chroniele“ erzählt: Ei⸗ 
nem Matroſen, der am 18. Auguſt von Glasgow nach Auftralien 
reiſte, fiel es in der Bai von Viscaja ein, den Meeresſtrom, der von 
hier feine Richtung nach Irland nimmt, dazu zu beuutzen, feinem Bru⸗ 
der in Kelſo einen Brief zuzuſchicken. Zu dieſem Zwecke ſiegelte er den 
Brief in eine waſſerdichte Büchſe und warf dieſe über Bord. Merk- 


würdig genug entkam dieſe Büchſe wirklich allen Klippen und Strö⸗ 
mungen der verſchiedenen Küſten und wurde von einem Knaben an der 
Iriſchen Küfte gefunden, geöffnet und der Brief durch die Poſt an feine 
Adreſſe befördert. Er hatte die Reife in blos 30 Tagen zurückgelegt. 
— Die vor einigen Jahren entdeckten neuen Auſternbänke im Ka⸗ 
nal beſchäftigen aus dem Hafen von Colcheſter allein 170 Schiffe mit 
ungefähr 700 bis 800 Matroſen jährlich. Da die wohlſchmeckenden 
Bewohner dieſer Bänke ſogenannte Sommer⸗Auſtern find, die erſt in 
den Hundstagen laichen und nur bei mildem Wetter gefiſcht werden 
konnen, fo hat das Handels Kollegium den Betrieb dieſer Induſtrie 
innerhalb drei Meilen von der Eugliſchen Küſte auch im Fruͤhſommer 
erlaubt. Im übrigen Theil des Kanals iſt in Folge eines Franzöſiſch⸗ 
Eugliſchen Uebereinkommeuns die Auſternfiſcherei auf die Zeit vom 1. 
Sept. bis 30. April beſchränkt. 

— Geſtern kam hier der intereſſante Fall vor, daß Jemand das 


Leben Louis Napoleons mit einer ſehr bedeutenden Summe für 


die nächſten zwei Monate verſichern wollte. Trotzdem, daß 12 pCt. 
Prämien per Monat geboten wurden, hat die Lebeus⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt, welcher das Anerbieten geſtellt wurde, den Handel abgelehnt. 

— Eine General⸗Sitzung der Orange-Loge von Irland iſt auf 
den 30. November in Dublin angekündigt. Der „Galway-Vindica⸗ 
tor“, von deſſen überſchwänglicher Schreibart ich Ihnen einſt ein Spe⸗ 
eimen mitgetheilt habe, hat ſich darin jetzt dergeſtalt ſelbſt übertroffen, 
daß eine ärztliche Unterſuchung nothwendig erſcheint. Er droht den 
Eugländern, daß das entwaffuete Iriſche Volk jetzt aus allen Loco— 
motiven — Baliſten und Katapulten machen würde und dann — würde 
es losgehen. Die Infanterie durch geſchleuderte Balken reihen weis 
ungerijjen, die Kavallerie durch fallende Felsſtücke zu einem Brei aus 
Pferdes und Menfchenfleifch zerquetſcht, und die Geſchütze zu Meflingr 
blech zerdrückt. Zwar iſt die Erfindung noch nicht gemacht, aber da 
er nun den Gedanken gehabt hat, wird ſie Jemand ſchon machen. 

Rußland und Polen. 

Petersburg, den 5. Oktober. Intereſſant iſt die Kürze der 
Notizen über Frankreich in den Ruſſiſchen Zeitungen, bei denen jedoch 
die Demonſtrationen zu Gunſten des Kaiſerthums gewiſſenhaft regiſtrirt 
werden. Preußeus wird nur ſehr wenig gedacht, dagegen erfreut ſich 
Oeſter reich einer ſehr weitläufigen Beſprechung. Mit Bezug auf die: 
ſes letztere wird vorzugsweiſe der Centraliſation und des Heerweſens 
gedacht. Was aber die Türkei anlangt, ſo giebt es hier gut unter— 
richtete Perſonen, die behaupten, daß die dermaligen Zuftände jenes 
Landes die Aufmerkſamkeit des hieſigen und des Wiener Cabinets mehr 
als jemals auf ſich ziehen; daß man den Ausbruch innerer Unruhen 
beſorgt und deshalb auf alle Fälle gerüſtet ſein will. Der Sultan, 
welcher von ganzem Herzen der Reformpartei zugethan und auf immer 
mehr Hinderniſſe in der altgläubigen Oppofitionspartei ſtößt, ſoll in 
ſteter Unruhe leben; in den Zeughäuſern und Waffenplätzen von 
Stambul werden die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen. An die 
bevorſtehende Reiſe des Vladika von Montenegro nach Wien und die 
im Mittelmeere kreuzende Engliſche Flotte knüpft mau allerlei Vermu— 
thungen. Man glaubt, dieſe haben Jnſtruktionen, ein wachſames 
Auge auf die Türkei zu richten. — Um die Deutſche Zollhandelsfrage 
bekümmert man ſich hier fat gar nicht. In Folge eines Vonmots, 
das hohen Orts ausgeſprochen wurde: „Qu’ils lavent leur linge sale 
chez eux“ (Mögen fie ihre unreine Wäſche zu Haufe waſchen) iſt die. 
ſelbe hier ad acta gelegt worden. (Hamb. N.) 

— Mittelſt kaiſerlichen Tagesbefehls vom 25. September wird 


verfügt: In Veranlafjung des Ablebens des General- Feldmarſchalls 


Herzogs von Wellington nimmt das den Namen deſſelben führende 
Jufanterie-Regiment feinen früheren Namen „Smolenskiſches Jufan— 
fanterie-Regiment“ wieder an. 

eee. 

Alexandrien, den 7. Oktober. Die Miffion des Grafen 
Bacciochi (Ceremonienmeiſters von Louis Napoleon) an den Paſcha, 
über deren politiſchen Zweck ſo viele Vermuthungen eirfuliren, ſoll drei 
Hauptpunkte im Auge haben: 1) über die Aufnahme Abd⸗el-Kader's 
in Aegypten zu verhandeln, da der Präſident ihn aus Frankreich weg— 
ſchicken und unter die Aufſicht des Paſcha's geſtellt wiſſen möchte; 2) 
eine Konzeſſion zu Gunſten Said Paſcha's, in Betreff deſſen ein un— 
abſichtliches Mißverſtändniß von beiden Seiten vorgefallen zu ſein 


ſcheint; 3) über den Transport einiger Alterthümer nach Paris, die 


kuͤrzlich von einem Franzöſiſchen Gelehrten in der Umgebung von Mem— 
phis entdeckt worden waren und nach den Landesgeſetzen bisher nicht 
weggeſchafft werden konnten. Der Graf Baceiochi richtete in der ihm 
am 3. Oktober ertheilten Audienz ungefähr folgende Worte an den 
Vice⸗Koͤnig: „Se. Kaiſerl. Hoheit der Prinz⸗Präſident der Republik 
hat erfahren, daß Ew. Hoheit ihm Pferde ſchicken wollen, und ſofort 
Befehl gegeben, Ew. Hoheit Gegenſtände darzubieten, die feinen als 
dern Werth haben, als Produkte der Franzöſiſchen Induſtrie zu fein. 
Se. Hoheit der Prinz-Präſident wird feinen Freunden, ſo wie ſeinen 
Feinden immer entgegengehen. Frankreich hat nie aufgehört, Aegyp⸗ 
tens Freund zu fein, und der Prinz-Präſident wünſcht, daß dieſe guten 
Beziehungen fortdauern. Ich bin glücklich, daß er mich gewählt hat, 
um Ew. Hoheit ein Pfand feiner Geſinnungen zu überbringen.“ Dieſe 
Rede, welche dem Vicekönig Satz für Satz überſetzt wurde, machte auf 
ihn einen ſtarken Eindruck, den er kaum verbergen konnte. So lange 
Bacciochi ſprach, ſezte ſich keiner der Anweſenden, ſelbſt Abbas Paſcha 
nicht. Die Geſchenke des Präſidenten der Republit beſtanden aus zwei 
prächtigen Porzellan⸗Vaſen aus der Fabrik von Sevres, einer Flinte 
und zwei Piſtolen von Devisme, welche die große Medaille bei der 
Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung erhalten haben. Den folgenden Tag 
hatte Bacciochi eine Privat-Audienz bei Abbas Paſcha. 
ſtindien. 

Bombay, den 14. September. In China ſcheint ſich das Glück 
der Waffen endlich für die legitime Dynaſtie eutſchieden zu haben. We. 
nigſtens hort man, daß ein Theil der Zufurgenten im Weſten von Sen 
geſchlagen, ihr Fuhrer Tien-teh gefangen und enthauptet worden ſei. 
Die Hauptmacht der Rebellen iſt aber dadurch noch nicht gebrochen. 
Ju und um Canton iſt die Rube nicht geſtört worden. Die Seeraͤuber 
treiben in den Gewäſſern von Macao wieder ihr Weſen und wurde 
Lieutenant Santos von der Portugleſiſchen Flotte von ihnen ermordet. 


— 


Locales ze, 

Poſen, den 21. Oktober. Es find Zweifel laut geworden über 
die Qualität derjenigen Perſonen, die zu den am 25. Oktober Mor⸗ 
gens 8 Uhr anſtehenden Wahlen der Wahlmaͤnner zur zweiten Kam⸗ 
mer berufen ſind. Es ſind dies geſetzlich ſämmtliche ſtimmberechtigte 
Urwähler hieſigen Orts, indem nach $. 8. der Verordnung vom 30. 
Mai 1819 als ſtimmberechtigt diejenigen in den Wahl- Liſten ver: 
zeichneten Einwohner zuzulaſſen find, welche Preußiſche Staatsbürger, 
24 Jahr alt und ſelbſtſtändig find, feit 6 Monaten ihren Wohnſitz 
oder Aufenthalt in hieſiger Stadt haben, ſich im Vollbeſitze der bür⸗ 


Ei 


gerlichen Rechte befinden und feine Armen »Unterftigung aus öffent⸗ 
lichen Mitteln beziehen. 

— Die „Krz.⸗Ztg.“ meldet aus unferer Provinz: In der Pros 
vinz Poſen werden in Kurzem mehrere neue Einrichtungen für die 
Zwecke der „inneren Miffion“ erſtehen. Der Baron v. Kottwitz auf 
Tuchorze hat ein Legat von fait 100,000 Thalern in ſichern Hypo- 
theken⸗Kapitalien zu ſolchen milden Zwecken ausgeſetzt. Außer einigen 
fortlaufenden Zuwendungen an die Waiſen- und Rettungs-Anſtalt zu 
Rokitten und andere milde Stiftungen ſollen, wie wir vernehmen, vier 
neue Anſtalten der Art aus den Zinſen des Legats begründet werden. 
Da der Baron Kottwitz in der Gegend von Wollſtein gewohnt hat, 
jo wird ohne Zweifel im dortigen Kreiſe eine der vier neuen „Netz 
tungs-Anftalten” errichtet werden. 

* Neuſtadt b. P., den 20. Oktober. Heute früh 10 Uhr traf 
auf einer Inſpektions-Reiſe der Hr. Ober-Poſt⸗Direktor Butte n⸗ 
dorf von dem Dorfe Duſznik, wo eine neue Poſterpedition einges 
richtet werden ſoll, per Extrapoſt hier ein. Nachdem derſelbe die hie⸗ 
ſige Pofterpedition revidirt und feine Zufriedenheit darüber zu erkennen 
gegeben, begab er ſich nach dem Lokale, wohin die Expedition in eini« 
gen Tagen verlegt werden wird. Hier äußerte derſelbe aber feinen Une 
willen darüber, daß dieſes, weungleich am Markte belegen, ſich in 
einem Hinterhauſe befindet. — Das biefige korreſpondirende Publikum 
ift jedoch mit dieſer Verlegung zufrieden, da die Expedition zur Be⸗ 
quemlichkeit des Publikums für jeden Fall in der Mitte der Stadt 
verbleibt, — Der Herr Ober-Poſt-Dircktor begab ſich um 10% Ubr 
nach Pinne. 

N Zirke, den 19. Oktober. Der Geburtstag unſeres geliebten 
Landesvaters iſt hier auf eine hoͤchſt feierliche Weiſe zuvörderſt in der 
ſchoͤn ausgeſchmückten jüdiſchen Elementarſchule begangen worden, 
wozu ſich der Schul⸗Inſpektor, Hr. Paſtor Bombe, die Schul- und 
Polizei⸗Behörden und andere Perſonen eingefunden hatten. Es wurde 
ein Choralgeſaug unter Muſikbegleitung angeſtimmt, und nachdem der 
Lehrer Hr. Le wek eine auf die Wichtigkeit des Tages bezughabende 
Rede gehalten, zogen die Schüler mit ihrer Fahnen ins Freie. Mittags 
marſchirten die Schützen in Parade und unter klingendem Spiele nach 
dem Schützenplatz, woſelbſt ein Köuigsfchießen veranſtaltet war. Ihnen 
folgten dahin die Lehrer mit den Schülern der 6 Schulen, für welche 
durch freiwillige Beiträge ein Freiwürfeln eingerichtet war. Abends 
folgte eine ſehr zahlreich beſuchte Feierlichkeit in dem evangeliſchen 
Schullokale, welches aufs Schönſte ausgeſchmückt und mit ſehr vielen 
brennenden Lampen verziert war. Der Hr. Rektor Lorenz hielt hier 
eine kräftige Rede, worauf ein Männer⸗Choralgeſang ſtattfand. 

* d Rawicez, den 15. Oktober. Von den zum heutigen Ge- 
burtstage Sr. Majeſtät hier zu einem allgemeinen Feſte verſammelten 
54 Veteranen des Kröbener Kreiſes iſt nachſtehende Dankadreſſe an 
den erhabenen Protektor der Landesſtiftung ꝛc. Se. Königl. Hoheit, den 
Prinzen von Preußen, erlaſſen worden, worin es heißt: 

Ew. Königl. Hoheit können wir uns als alte Krieger es nicht ver- 
ſagen, die Botſchaft zu bringen von dem frohen Feſte, welches wir 
heute hier begehen. Es gilt Sr. Majeſtät dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. zu Allerhöͤchſtdero Geburtstage. Der Ruf unſeres Kreis⸗ 
Commiſſarius der Allgemeinen Landesſtiftung und die Gefühle unſerer 
Herzen haben uns hier zuſammengeführt, und ſo, wie ſtill in unſeren 
Gebeten bei der abgehaltenen Andacht, haben wir auch bei der herrli⸗ 
chen Labung, die uns durch Reichung von Speiſe und Trank reichlich 


zu Theil geworden und die wir in Gemeinſchaft des Herrn Landraths, 
des Kreis-Commiſſarius der Stiftung und vieler anderer in glück⸗ 
licheren Verhältniſſen befindlicher Kameraden aus der Ruhmeszeit her 
genoſſen, Sr. Majeftät und Ew. Königl. Hoheit durch die Ausbrin⸗ 
gung eines dreifachen herzlichen „Hoch“ gedacht. 

Daß es uns alten Kriegern noch im Leben bei unſeren alten Ta⸗ 
gen gegönnt ſein würde, uns ſo verſammelt zu ſehen, von Angeſicht 
zu Angeſicht uns jener ruhmvollen Kampfeszeit zu erinnern und fo 
frohe Tage, wie der heutige, überhaupt noch zu erleben, haben wir 
nur der Landesſtiftung, deren Wirkſamkeit und vor Allem Ew. Königl. 
Hoheit zu verdanken, indem nur das von Höchſtderſelben gnädigſt 
übernommene Protektorat der Stiftung ein ſolches Leben hat verleihen 
können. Nur ſo konnte es auch moͤglich werden, daß unſer Kreis⸗ 
Commiſſarius nächſt der erwähnten Bewirthung uns auch noch mit 
einer Unterſtützung in baarem Gelde und theils mit dem koſtbaren 
Gedenkbuche, theils mit dem Werke „Beiträge zur Charakteriſtik Frie— 
drich Wilhelms III.“ unentgeltlich betheilt, außerdem aber noch die zu⸗ 
nächſt unterzeichneten zehn Veteranen, welche durch Altersſchwäche, 
Erblindung und Verkrüppelung in die äußerſte Noth, ja den Mangel 
der nothwendigſten Kleidung verfallen, mit vollftändigem Anzuge, als: 
Mütze, Rock, Hoſen und Stiefeln verſehen, fo wie mit dem Bande zur 
Denkmunze von 1813— 15 herrlich neu dekorirt und fie jo gegen den 
Druck des nahenden Winters verwahrt und des peinigendſten Kum⸗ 
mers überhoben, dadurch aber unſer altes Kriegergefühl ganz ver⸗ 
jüngt hat. b 

Ein Land, in welchem die alten Krieger ſich durch die jüngere 
Generation fo geehrt und unterſtützt ſehen, kann im eigenen Bewußt⸗ 
ſein freudig ſeinen ferneren Geſchicken und den Stürmen der Zeit ent— 
gegen ſehen, und wir haben die Ueberzeugung, daß alle kommenden 
Geſchlechter nicht minder für König und Vaterland mit Blut und Le— 
ben einſtehen werden, wie es einſt von uns und unſern Zeitgenoſſen 
geſchehen. 6 . 

K Krotoſchin, den 19. Oktober. Die Feier des Geburtstages 
unſeres geliebten Königs hat hierorts zur wahren Befriedigung aller 
Patrioten in recht würdiger Weiſe ſtattgehabt. Mit Tagesanbruch 
mahnten die dröhnenden Schläge der Stadtmörſer die Bewohner der 
hieſigen Stadt an die Bedentung des Tages. Um 8 Uhr früh fand 
in der hieſigen Realſchule, und ebenſo in den Elementarſchulen, ein fei⸗ 
erlicher Akt ſtatt. Die Anſprachen der Lehrer waren durchglüht von ine 
niger Liebe zu ihrem Könige, und gewiß wird eine jo würdige, ſich von 
jetzt ab jährlich wiederholende Feier ihre guten Wirkungen auf die hers 
auwachſende Jugend nicht verfehlen. In der evangeliſchen Kirche fand 
Gottesdienſt ſtatt. Die von dem Herrn Superintendenten Baum- 
gart gehaltene Feſtrede war, wie immer die von ihm bei ſolchen Ge— 
legenheiten gehaltenen Reden, eine inhaltsſchwere. 

Ju dem feſtlich dekorirten Grögerſchen Saale hatten ſich die Mit— 
glieder der hieſigen Reſſource zu einem gemeinſchaftlichen Mahle zahl⸗ 
reich verſammelt, bei welchem der Herr Landrath Krupka den Toaſt 
auf Seine Majeſtät den König ausbrachte. 

„ Am Abende waren zahlreiche Häuſer illuminirt und namentlich 
zeichnete ſich das fürftlich Thurn und Taxisſche Schloß durch glänzende 
Beleuchtung aus. Sonſt fand auch immer zu Königs Geburtstag im 
Reſſourcen-Lokale ein Ball ſtatt, im laufenden Jahre iſt er aber in Folge 
eines Beſchluſſes der Geſellſchaft ausgefallen, weil viele Mitglieder der 
Reſſource in Folge der jüngſt erſt gewichenen Cholera durch Todesfälle 
in Trauer verſetzt worden ſind. Die für den Ball beſtimmten Koften 


find dem hieſigen Komite zur Unterſtützung der Cholerawaiſen über⸗ 
wieſen worden. 

„ Aus dem Schrimmer Kreiſe, den 19. Oktober. Die 
Cholera hat uns nun, Dank ſei dem Hoͤchſten, bereits faſt ganz ver⸗ 
laſſen; nur ſelten kommen hin und wieder noch einzelne Fälle vor. 
Ihr folgt aber auf vielen Stellen die Brechruhr und Diarrhoe, welche 
Krankheiten aber nur ſelten den Tod in ihrem Gefolge haben. — 
Durch Saumſeligkeit einer Mutter verlor am 13. d. M. in dem Dorfe 
Czmon ein jähriger Knabe in einem kaum 2 [Ruthen großen 
Waſſertümpel fein Leben; und am 17. d. M. brannte in Dreirä⸗ 
dermühle eine große Scheune voller Getreide ab, wodurch ein Scha⸗ 
den von über 1000 Rthlr. entſtanden iſt. Die Entſtehungsart des 
Feuers iſt bis jetzt noch unbekannt. An vielen Orten, namentlich au 
ſolchen, in denen die Cholera gehanfet hat, ſtehen noch viele Feldfrüchte, 
namentlich Kartoffeln und Wurzelgewächſe und ſcheint es nun gar, 
als ſollten dieſe einfrieren, denn heute früh deckte die ganze Flur ſchon 
eine leichte Schneedecke und dabei iſt es ziemlich kalt. — Der Geburts; 
tag Se. Majeſtat des Königs iſt in dieſem Jahre in den Elementar⸗ 
ſchulen zum erſten Male feierlich begangen worden. Hin und wieder 
nahmen auch Erwachſene an der Schulfeier Antheit, und ſteht zu er⸗ 
warten, daß durch öftere Wiederkehr deſſelben patriotiſcher Sinn un: 
ter dem Volke erweckt und befördert werden wird. 

p Neuftadt a. W., den 16. Oktober. Auch hier wurde das 
Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des Königs auf eine ſolenne Weiſe gefciert. 
Früh verſammelten ſich ſämmtliche Schulkinder chriſtlicher Religion 
im Schullokal, und begaben ſich nach der Kirche mit ihrem Lehrer, wo 
von dem Geiſtlichen, Hrn. Probſt Pospieſzynski, Meſſe geleſen, 
Gebet und Predigt gehalten wurde. Um 10 Uhr verſammelten ſich 
ebenfalls die jüdischen Schulkinder in dem Schullokale, von wo ſie 
dann mit ihren Lehrern, dem Schul- und mehreren Mitgliedern des 
Korporations-Vorſtandes nach dem beleuchteten Bethauſe zogen, wo 
der Rabbiner Hr. Salom. Elias eine ſehr gehaltvolle Predigt 
hielt. Die Schüler beider Confeſſionen begaben ſich nach Beendigung 
des Gottesdienſtes in die Schullokale zurück, wo ſie dann durch die 
Lehrer auf die hohe Bedeutung des Tages aufmerkſam gemacht, und, 
nachdem ſie ein Hoch für Se. Majeſtät ausgebracht, entlaſſen wurden. 
Abends war die Stadt überall illuminirt, beſonders zeichnete ſich das 
neue Poſtgebäude in dieſer Beziebung durch ſinnige Transparente aus. 

2 Dobrzyca, den 16. Oktober. Der Geburtstag Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Konigs wurde hier auf beſonders feierliche Weiſe begangen. 
Die zur evangeliſchen Parochie gehörigen ſechs Schulen hatten ihre 
Lokale feſtlich geſchmückt. Nachdem die Kinder durch Anſprache der 
betreffenden Lehrer auf die Bedeutung des Tages aufmerkſam gemacht 
worden, zogen dieſelben mit fliegenden Fahnen nach Dobrzyca vor die 
Pfarrwohnung, von wo fie durch Herrn Paſtor Ne be in die Kirche 
geführt wurden, woſelbſt ein feierlicher Gottesdienſt gehalten wurde. 
Hierauf zogen ſämmtliche 300 Kinder in Begleitung ihrer Lehrer, des 
Geiſtlichen und der zahlreich erſchienenen Eltern und Schulfreunde 
mit Geſang auf einen von dem Dominium bereitwillig dazu hergege⸗ 
benen Spielplatz, woſelbſt der ganze Nachmittag unter fröhlichen 
Spielen und Tanz zugebracht wurde. Nachdem die zahlreichen, in 
Schreibmaterialien und Eßwaaren beſtehenden Gewinne an die Kinder 


verthrilt worden waren, wurden ſie nach dreimaligem Hoch auf den 
König entlaſſen. 


Die katholiſchen Schulkinder von hier und Strzyzewo waren 
ebenfalls in ihren feſtlich geſchmückten Schullokale verſammelt worden. 
Nach beendigter Meſſe, der die Kinder beiwohnten, fand eine der Be- 
deutung des Tages angemeſſene Schulfeierlichkeit ſtatt. Nachmittags 
begleiteten die Lehrer ihre Schüler auf einem Spaziergange nach Wil⸗ 
cza⸗Dorf; dort wurde der Nachmittag unter fröhlichen Spielen ver— 
lebt. Abends ertönte auf dem Markte von einem vierſtimmigen Män⸗ 
nerchor das „Heil dir im Siegerkranz.“ ; 

Wreſchen, den 16. Oktober. Die Cholera, welche uns 
bereits 7 Wochen lang geängſtiget hat, ſcheint uns nunmehr verlaſ— 
ſen zu wollen; denn wenngleich noch hin und wieder Erkrankungs⸗ 
und Sterbefälle vorkommen, ſo ſtehen dieſelben doch nur vereinzelt da 
und ſcheinen einen mehr ſporadiſchen Charakter an ſich zu tragen. 
Leider hat dieſelbe auch hier über 200 Perſonen weggerafft und den 
hieſigen Bewohnern zahlreiche Gelegenheit zurückgelaſſen, ihre Men⸗ 
ſcheuliebe bethätigen zu können. Zu ganz beſonderem Danke haben 
in dieſer ſo traurigen Zeit unſere Aerzte, Herr Kreisphyſikus Dr. 
Derner, Herr Dr. Taber nackt und Herr Chirurgus Schlecht, 
durch ihre unermüdete, aufopfernde Thätigkeit, mit welcher ſie Tag 
und Nacht den Nothleidenden, ohne Unterſchied des Standes und der 
Verhältniſſe, Hilfe zu bringen und Muth einzuflößen bemüht waren, 
ſowohl die Bewohner hieſiger Stadt, ſowie die der ganzen Umgegend 
verpflichtet. 

Die Kartoffelerndte, welche im hieſigen Kreiſe bereits als be— 
endet betrachtet werden kann, hat in dieſem Jahre, obgleich die 
Trockenheit im Monate Juli wenig zu verſprechen ſchien, die Erwar— 
tungen der meiſten Landwirthe, ſowohl in Hinſicht der Quantität als 
ganz beſonders der Qualität, weit übertroffen; denn faſt nirgends 
zeigte ſich eine Spur vor der ſchon ſeit mehreren Jahren hier berr- 
ſchenden Kartoffelkrankheit, und kann demnach die diesjährige Kar⸗ 
toffelerndte in jeder Beziehung denen der beſten Jahre zur Seite ge- 
ſetzt werden. N 

T Aus dem Wreſchener Kreiſe. In Kaczanowo wurde der 
Anbruch des 15. Okt. durch den Freiſchulzen Hrn. Wronski daſelbſt 
mit Schüſſen aus Mörſern begrüßt. Gegen 9 Uhr Vormitt. begann die 
Schulfeierlichkeit, die ebenfalls mit Mörſerſchüſſen eröffnet u. geſchloſſen 
wurde. Nachdem ſich nämlich ſämmtliche ſchulfähigen Kinder in dem 
feſtlich geſchmückten Schullokale verſammelt, auch die von dem da— 
ſigen Lehrer Herrn Wofdzinski dazu eingeladenen Gemeinde-, 
Kirchen- und Schulvorſtände, ſowie mehrere Wirthe ſich eingefunden 
hatten, hielt der Lehrer ein der Feier entſprechendes Gebet nebſt An- 
ſprache, welcher ein Lebehoch auf Se. Majeſtät und ein von ihm 
ſelbſt gedichtetes und komponirtes Lied, ausgeführt von der Schul- 
jugend, folgte. 

Mittlerweile hatte ſich auch der evangel. Lehrer Hr. Blu hm aus 
Oblaczkowo mit feinen Schülern eingefunden, nachdem auch er 
zuvor in feiner mit Guirlanden und Kranzen feſtlich geſchmückten 
Klaſſe, wo außer den Schulkindern auch einige Mitglieder des Schul⸗ 
vorſtandes ſich eingefunden hatten, eine Schulfeierlichkeit abgehalten. 
Sie wurden im Schullokale zu Kaczanowo nach gemeinſchaftlichem 
Gebete und Geſange von den anweſenden Gemeindegliedern bewirthet. 
Dann traten die beiden Lehrer mit ihren Schülern einen Spaziergang 
nach einem nahegelegenen Wäldchen an, wohin ſie ebenfalls die Ge⸗ 
meinde⸗ zc. Vorſtände und die übrigen bei der Schulfeier zugegen ge⸗ 
weſenen Wirthe begleiteten. Hier wurden nun verſchiedene Spiele 


von der fröhlichen Jugend ausgeführt und den Gewandteſten von den 
(Fortſetzung folgt in der Beilage.) 


248. 
anweſenden Gemeindegliedern Prämien aus ihren eigenen Mitteln er⸗ 
theilt. Das Feſt währte bis zum Abend. 

Auch in der Schule zu Gr. Pſary Hauland hatte der daſige 
Lehrer Semmler eine Schulfeierlichkeit angeordnet, an welcher die 
Schuljugend und mehrere Gemeindeglieder Theil nahmen. 

S Bromberg, den 17. Oktober. Die vierte diesjährige Schwur⸗ 
gerichts⸗Periode für die Kreiſe Bromberg, Inowraclaw und Schubin 
hat am 8. d. Mts. begonnen, und bürſte etwa bis zum Ende dieſer 
Woche dauern. Unter den bis jetzt vorgekommenen Gerichtsverhand⸗ 
lungen waren es beſonders die drei nachſtehend mitgetheilten, die eis 
niges Jutereſſe gewährten. Am 9. d. M. ſtanden vor den Schranken 
des Gerichtshofes 3 Angeklagte, George Zaleski, Wofſciech Chrzes— 
cinsfi aus Rupienica und Jakob Sänger aus Bromberg, welche 
ſich einer vorſätzlichen ſchweren Körperverletzung eines Menſchen ſowie 
eines Straßeuraubes ſchuldig gemacht hatten. Am Abend des 18. 
November v. J. fuhr der Gutsbeſitzer Eduard Nowicki aus Jacewo 
mit feinem Knechte Maſzkiewicz von Bromberg nach Haufe, Unweit 
Rupienica auf der Juowraclawer Chauſſee ſprangen plötzlich drei Men⸗ 
ſchen auf den Wagen los, fielen den Pferden in die Zügel, brachten 
dieſelben auf dieſe Weiſe zum Stehen, und mißhandelten mit derben 
Schlägen den Herrn wie ſeinen Kutſcher. Während des Prügelus 
bemächtigten ſie ſich mehrerer Sachen, unter denen ſich auch eine Rolle 
mit 10 Nthlr. Geld befand, und entfernten ſich. Ueber ihr Verbre⸗ 
chen im Audienz -Termine zur Rede geſtellt, find die Angeklagten deſſel⸗ 
ben inſoweit geſtändig, als fie zugeben, den Gutsbeſitzer Nowicki ge» 
ſchlagen zu haben, und zwar aus dem Grunde, weil derſelbe, wie 
ſie behaupten, ſich geweigert hätte, den Angeklagten Zaleski, welcher 
krank geweſen ſein ſoll, zu ſich auf den Wagen zu nehmen. Die Se: 
ſchwornen ſprachen über alle 3 Angeklagte das Schuldig aus, und 
der Gerichtshof verurtheilte demgemäß den Zalesti, als den am meiſten 
Gravirten, zu II, die beiden andern zu 10 Jahren Zuchthausſtrafe. 
Am Il. d. Mis. kam ebenfalls ein Prozeß wegen vorſätzlicher Beſchä— 
digung eines Meuſchen zur Verhandlung. Der dieſes Verbrechens 
Angeklagte iſt der Wirthſchafter Marian Grabowski aus Neu-Gra— 
bia. Der Angeklagte ging am Abend des 20. Mai c. mit einer gela⸗ 
denen Doppelflinte aufs Feld, um, wie er ſagte, wilde Gänſe zu ſchie⸗ 
ßen. Sein Weg führte ihn über das Milownicer Feld, auf welchem 
Weizen ſtand, der feinem Herrn gehörte. Da dies Weizenfeld ſchon 
zu öfteren Malen von Dieben heimgeſucht worden war, ſo beſchloß 
der Angeklagte, ſich auf dem Felde zu verſtecken, um möglicher Weiſe 
einen Dieb zu erhaſchen. Nicht lange mochte er in feinem Verſtecke 
gelegen haben, als er einen Menſchen bemerkte, der ſich dem Felde 
näherte, und haſtig mehrere Aehren ausriß. Der Angeklagte ſprang 
aus ſeinem Verſtecke hervor, um dieſen Menſchen feſtzuhalten, erreichte 
indeß feine Abſicht nicht, da Letzterer ſich eilends davonmachte. Der 
Wirthſchafter rief dem Verfolgten zu, ſtehen zu bleiben, widrigenfalls 
er ſchießen würde, nichtsdeſtoweniger wurde die Flucht fortgeſetzt. Bald 
nach dem Waruungsrufe fiel ein Schuß, dem gleich darauf ein zweiter 
folgte. Der Flüchtling ſtürzte zuſammen, und wurde nun als der 
Kuecht Anton Burek erkannt. Er war an beiden Beinen verwundet. 
Die Flinte war mit grobem Haſen- und Entenſchrote geladen. Im 
Audienztermine ſtellt der Angeklagte nicht in Abrede, daß der Burek 
durch den Schuß aus ſeiner Flinte verwundet worden ſei, beſtreitet 
aber, daß er vorfäglich auf den B. geſchoſſen habe. Er will vielmehr 
beim Laufen geſtolpert ſein, welcher Umſtand die Entladung des Ge— 
wehrs zur Folge gehabt hätte. Die Geſchworenen ſprachen das 
Nichtſchuldig aus. — Am 13. d. Mis. befanden ſich auf der Anklage⸗ 
bank der Tagelöhner Auguſt Theeſäufer aus Schulitzer Stadthau⸗ 
land und der Tagearbeiter Rudolph Goſzynski, ebendafelbft wohn— 
haſt, wegen vorſätzlicher Brandftiftung. Die Angeklagten waren an 
dem Bromberg⸗Schulitzer Chauſſeebau beſchäftigt. Die Bauverwal⸗ 
tung hatte den Arbeitern, welche in zu weiter Entfernung von dem 
Arbeitsplatze wohnten, Erdhütten zu ihren vorläufigen Wohnungen 
überwieſen. Vier ſolcher Hütten ſtanden auch zwiſchen dem Forſthauſe 
Catharinchen und der Philippsmühle dicht am Chauſſee Plauum. 
Dieſe wurden am 30. Juli pr. mehreren Arbeitern, unter denen ſich 
auch die Angeklagten befanden, zur Benutzung übergeben. i Ein Uns 
ſtand machte indeß den Arbeitern die Bewohnung dieſer Hütten etwas 
unbequem, das war das in denſelben hauſende Ungeziefer, wovon 
beſonders Flöhe eine Hauptrolle ſpielten. Es wurde daher beſchloſſen, 
eine Radikalkur gegen die Peiniger des Menſchengeſchlechts in Anwen: 
dung zu bringen, und ſie mit Stumpf und Stiel auszurotten. Der 
erſtere der beiden Angeklagten ſchlug daher mit einem Stahle Feuer 
an, der andere Angeklagte Goſzynskt machte einen Strohwiſch, that 
Feuer hinein, und zündete damit eine Hütte nach der andern an. Im 
Audienztermine beſtreiten die Angeklagten das ihnen zur Laſt gelegte 
Verbrechen der vorſätzlichen Brandſtiftung. Die Geſchwornen ſprachen 
über Theeſäufer das Nichtſchuldig aus, Goſzynski wurde dagegen 
der fahrläſſigen Brandſtiftung ſchuldig befunden und zu 6 Wochen 
Gefänguiß verurtheilt. 

„ Gueſen, den 18. Oktober. Am 11. wurden vom Schwur⸗ 
Gericht die Wirthe Martin Popawski und Anton Witueki zu 
Radziejewo Hufen, jeder eines ſchweren Diebſtahls für ſchuldig bes 
funden und zu 4 Jahren Gefängniß verurtheilt. — Ferner wurden 
der Tagelöhner Gottlob Tonn aus Cegielnia und der Käthner Jo— 
baun Pacholski daſelbſt, angeklagt, in der Nacht vom 29. zum 
30. Juni d. J. dem Wirth Wendland zu Groß-Mierkomiec mittelſt 
Einbruchs durch das Fundament in eine verſchloſſene Kammer ſeines 
Wohnhauſes: Mäntel, Röcke, Weſten, Speck u. dgl. im Werthe von 
80 Rthlr. entwendet zu haben, für ſchuldig erklart und Tonn zu 4 
Jahr, Pacholski zu 10 Jahr Zuchthaus (der Staatsanwalt hatte nur 
8 Jahr beantragt) verurtheilt. Endlich ſtanden der Strafgefangene 
Andreas Laufer, bereits wegen Diebſtahls zu 5 Jahr, Zuchthaus verur⸗ 
theilt, und der Unterfuchungsgefangene Caſimir Jozwiak, wegen 
Diebſtahls verhaftet, beide jetzt wegen Zuſammeurottung und verſuch⸗ 
ten gewaltſamen Ausbruchs aus dem Gefängniß vor den Geſchwornen. 
Die beiden Angeklagten ſaßen mit mehreren anderen Geſangenen in 
dem hieſigen Gefängniß und verſuchten am 7. Auguſt aus demſelben 
auszubrechen. Sie hatten mittelſt des Bügeleifens des Nachtkübels 
und mittelſt eines Meſſers bereits in die Wand eine Oeffnung von 
etwa 14 Fuß gemacht, wurden aber in der weiteren Ausübung ihres 
Vorhabens geſtört, indem die Wächter darauf aufmerkſam wurden. 
Obgleich der Staatsanwalt die Entſcheidung durch die Geſchwornen 
Statt finden laſſen wollte, fo erachtete der Gerichtshof doch das nach— 
trägliche Geſtändniß des Laufer für ausreichend, und erkannte, daß 
jeder der Angeklagten mit 2 Jahr Zuchthaus zu beſtrafen ſei. 

— Durch den hieſigen Magiſtrat iſt den Urwählern zur zweiten 
Kammer in unſerer Stadt mittelſt einer gedruckten Bekanntmachung 
eröffnet worden, daß die Stadt in 5 Wahlbezirke eingetheilt iſt, von 


Teer 


Uebrigens zeigt ſich auch hier nicht die geringfte Theilnahme für die 
diesmaligen Wahlen und ſcheint es, als ob zu den Wahlen ſelbſt ſehr 
viele Urwähler nicht erſcheinen werden. 

g Gneſen, den 19. Oktober. In der heutigen Nummer des 
Bromberger Amtsblattes wird von Seiten der hieſigen Stadtverordne⸗ 
ten ein Aufruf an diejenigen erlaſſen, die ſich um den hier vakant wer⸗ 
denden, mit 600 Thalern jährlich dotirten Poſten des Bürgermeiſters 
und Polizei⸗Dirigenten zu bewerben wünſchen. Die Candidaten mif- 
ſen der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig ſein, und ſollen ſich 
unter Anſchluß ihres curriculum vitae nebſt Qualifikations- und 
Führungs⸗Atteſten ungeſäumt bei den Stadtverordneten melden. 

Was den Stand der Cholera aubelangt, ſo ſind zwar in der Zeit 
vom 10. bis 19. d. M. 48 Perſonen erkrankt, 23 geneſen, 30 geſtor— 
ben, 6 noch in Behandlung, deſſen ungeachtet ſind in den letzten Ta⸗ 
gen die Erkrankungen weniger häufig geweſen, und ſcheint es in der 
That, daß die Krankheit im wirklichen Abnehmen begriffen iſt. — Auch 
aus der Umgegend lauten die Berichte immer erfreulicher, ſo daß wir 
in der Hoffnung leben, von dieſem Feinde bald befreit zu werden, um 
die Früchte des Herbſtes, das Obſt, dann ohne Bedenken wenigſtens 
im Winter mit Genuß verzehren zu können. 

Dienſtag den 12. Oktober, dem letzten Tage der diesmaligen 
Schwurgerichtsperiode, kam abermals eine Anklage wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung gegen den Ackerwirth Auguſt Kuckuck zu Sendo wka 
Krug, und gegen deſſen Ehefrau Charlotte Kuckuck zur Verhandlung. 
Am 16. Juni ſah die verehelichte Jakob, deren Sohn Iſaak Jakob 
in dem Hauſe des Kuckuck eine Schenke gepachtet hatte, dieſen letzteren 
nach ſeiner Scheune gehen; ſie belauſchte ihn, bemerkte, daß er durch 
hinweggehobene Bohlen in dieſelbe hineintrat, und zu einer andern 
Oeffnung ſeine Gänſeheerde auf das Feld trieb. Darauf ſtieg er bis 
ans Strohdach in die Höhe und zündete das Strohdach an, in Folge 
deſſen die Scheune und ein Stall abbrannten. Nachdem die helle 
Flamme ſchon aufſchlug, ſah dann die Jakob u. ihr Sohn den Kuckuck 
aus der Scheune herauskommen; ſie ſahen ferner, daß die Betten der 
Kuckuck ſchen Eheleute in Laken zuſammengebunden waren; daß end⸗ 
lich auch das Vieh im Stalle bereits fo ſchnell von Kuckuck heraus— 
getrieben wurde, daß daſſelbe ſchon vorher losgebunden ſein mußte. 
Außerdem war K. bei dem Brande ganz unthätig und leugnete ſogar 
gegen den anweſenden Gensd'armen, der ihn aufforderte, Eimer her⸗ 
beizubringen, ſolche zu haben, obgleich er, wie er ſpäter einräumte, da— 
mals drei beſaß. , - 

Am folgenden Tage, den 17. Juni, brachten die Angeklagten ihre 
Sachen nicht wieder in ihre Wohnung, und am Abend ging K. ſchnell 
zum Schulzen und verlangte, daß dieſer die Spritze, welche am Brands 
platze ſtand, abholen ſolle. Am ſpäten Abend bemerkten Moritz und 
Herrmann Jacob, daß die Kuckuck'ſchen Eheleute auf den Boden ſtie— 
gen und die Frau eine durchlöcherte Laterne mit einem brennenden 
Lichte unter ihrer Schürze trug. Auf dem Boden zündete K. ein zwei— 
tes Licht an, während deſſen dann die Frau das Strohdach anzündete, 
in Folge deſſen das Haus abbraunte. Beide Angeklagten leugneten; 
deſſenungeachtet wurde K. der vorſätzlichen Brandſtiftung am 16. Juni 
für ſchuldig befunden und mit 12 Jahr Zuchthaus beſtraft, dagegen er, 
wie ſeine Frau der Brandſtiftung am 17. für nicht ſchuldig erklärt. 

A Aus dem Gneſenſchen, den 19. Oktbr. In der verganz 
genen Nacht iſt in unſerer Gegend der erſte Schnee gefallen, wel⸗ 
cher heute Morgen Viele ſehr überraſchte, und jetzt — obgleich wir 
ſchon 10 Uhr Vormittags und recht ſtarken Sonnenſchein haben — 
von den Dächern doch noch nicht ganz weggeſchmolzen iſt. — Am 
Morgen des 16. d. M. iſt dem Ref. das erſte Eis gezeigt worden. — 
Bei der am 17. d. M. zu Wittkowo ſtattgehabten Sonntags-Kon— 
trolle der Landwehrmänner des dortigen Diſtrikts iſt unter Diejenigen, 
welche in den Jahren 1848 und 1819 beim Heere geweſen, der Ho— 
henzollern-Orden vertheilt und bei dieſer Gelegenheit vom Hrn. Land⸗ 
wehr⸗Hauptmann Hoppe aus Sokolowo eine Anrede gehalten 
worden. Den Bauern, welche wir am Abend, mit dem neuen Ehren- 
zeichen geſchmückt, in ihre Hütten heimkehren ſahen, ſtrahlte die Freude 
aus den Augen und fie, wie ihre Frauen und Kinder und ſämmtliche 
Angehörige waren, wie ſchon lange nicht mehr, fröhlich und guter 
Dinge. — Wenn es auch auf unſern Wegen und Landſtraßen feit 
neuerer Zeit ſicherer geworden, ſo werden doch in den Städten und auf 
dem Lande noch recht viele Haus-, Feld-, Garten- und andere Dieb: 
ſtähle verübt, woraus zu ſchließen, daß in unſerer Gegend viel Ar— 
much und viel Arbeitsloſigkeit vorhanden. 

Wongrowiec, den 19. Oktober. Von allen Seiten find 
Ihnen Berichte über die Feier des Allerhöchſten Geburtstages zuge— 
gaugen. Auch unſere Stadt hat ihr Möglichſtes gethan, dieſen Tag 
recht ſolenn zu begehen. Sie erlaſſen mir indeß wohl eine detailirte 
Beſchreibung der veranſtalteten Feierlichkeiten um ſo eher, je weniger 
Neues ich den vielfältigen Meldungen hinzuzufügen hatte. Nur erlau⸗ 
ben Sie mir, es ausſprechen zu dürfen, daß unſere Stadt, ihre Bürger, 
Beamten und Jugend, in keiner Weiſe anderen Orten au patriotiſchem 
Sinn, an muverbrüchlicher Treue und opferwilliger Auhänglichkeit au 
dem theuren Landesvater nachſteht. 

Aus einer von der Königl. Regierung zu Bromberg augefertig— 
ten Ueberſicht der im verfloſſenen Jahre von approbirten Hebammen 
und von unbefugten Perſonen beſorgten Entbindungen geht hervor, daß 
im dieſſeitigen Kreiſe 1423 Geburten von Pfuſcherinnen beſorgt worden 
find, Da dem Publikum durch Placirung einer großen Zahl von Be— 
zirf3- Hebammen von Staatswegen ausreichende Geburtshülfe darge: 
boten iſt, ſo wird dieſem unbefugten Treiben fortan auf alle mögliche 
Weiſe von den Verwaltungs-Behörden entgegen getreten und jeder zu 
ihrer Kenntniß gelangende Fall ſchonungslos ſofort dem Gerichte zur 
Beſtrafung angezeigt. 3 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Pariſer Correſpondent des Czas ſchreibt in Nr. 237. über 
die nahe bevorſtehende Neftauration des Kaiſerthums in Frankreich 
Folgendes: 

Es iſt die allgemeine Meinung, daß die Wiederherſtellung des 
Kaiſerthums bald nach der Rückkehr des Prinz-Präſidenten erfolgen 
werde. Die Porzellanfabrik in Sevres arbeitet bereits an einem Tiſch⸗ 
ſervis, das mit dem kaiſerlichen Wappen verſehen fein ſoll. Das 
Journal de Frankfort und die Times beweiſen zur Genüge, daß die 
auswärtigen Mächte nicht im Stande ſind, ſich der Wiederherſtellung 
des Kaiſerthums zu widerſetzen und daß ſie ſich daher mit dem Ver⸗ 
ſprechen, den Wiener Traktat aufrecht zu erhalten, begnügen werden. 
Es iſt nur noch die Frage, ob der in dieſer Angelegenheit zu erwar⸗ 
tende Senatsbeſchluß der allgemeinen Abſtimmung des Volkes anheim 
gegeben wird, oder nicht. Der Prinz⸗Präſident ſoll für das Erſtere, 
Herr v. Perſigny für das Letztere ſein. Ebenſo iſt es noch zweifel⸗ 


denen die erſten 4 jeder 6, der 5. Bezirk 3 Wahlmänner wählt. — | haft, ob der Pabſt zur Krönung Napoleons III. nach Paris kommen 


Freitag den 22. Oktober. 


wird. Es ſind darüber verſchiedene Gerüchte verbreitet; ſo hat man 
auch geſagt, daß die Franzöſiſche Armee in Rom den Pabſt gefangen 
hält, um die Flucht deſſelben nach Neapel zu verhindern. Zu dieſem 
Zwecke ſoll auch ein Franzöſiſches Dampfſchiff bei Civita⸗Vecchia 
ſtehen. Wegen der Mittheilung dieſes Gerüchtes, das der Indépen⸗ 
dance entnommen iſt, erhielt der Courrier de Lyon eine Verwarnung. 
Man iſt hier allgemein der Meinung, daß der Pabſt ſeine Neutrali⸗ 
tät, die er im letzten Italieniſchen Kriege beobachtet hat, auch in die⸗ 
ſer Angelegenheit bewahren und nicht nach Paris kommen werde. 
Der General v. Cotte hat, wie ich Ihnen früher ſchon berichtet habe, 
die geheime Miſſion, den heiligen Vater für die Wünſche Napoleons 
günſtig zu ſtimmen. Es wurde ſchon geſagt, der General habe damit 
gedroht, die Franzöſiſche Armee aus Rom zurückzuziehen und der 
Pabſt habe deshalb den Schutz Neapels in Anſpruch nehmen wollen, 
indeß iſt es ſchwer zu glauben, daß die gegenwärtige Regierung Frank⸗ 
reichs Rom wirklich aufgeben werde. Der Prinz⸗Präſident iſt in die⸗ 
ſer Angelegenheit mit dem Pabſte äußerſt empfindlich und hat den 
Befehl gegeben, die Nummern der Independance und der Emaneipa- 
tion, welche dieſelben einer Beſprechung unterworfen hatten, auf der 
Der Correspondent des letzteren Blattes 


t 5 r. Dicke Luft mit Regen. 

Weizen. Loco ſtille, auf ſpätere Lieferung feſt; 50 Wſpl. 
Pfd. p. Frühjahr 613 Rt. bez., weißer Polniſcher 88 Pfd. 61 
boten, 614 Nt. Br. 

Roggen ruhig, 82 Pfd. p. Oktober 45—444 Rt. bez., 45 Rt. Br., 
444 Rt. Gd., p. Okt⸗November 433 Rt. bez. u. Br, 43 Rt. Gd., p. 
Nov.-Dec. 43 Rt. Br., 42 Rt. Gd., p. Frühjahr 44-437 (Rt. bez., di 
Nt. Br., 433 Rt. Gd. 

Heutiger Landmarkt. 
Weizen Noggen Gerſt 
54% 59 46 2 51. 36 a 38. 25 a 28. 4 

Nübfen, Pomm. geſtern 69 Rt. loco bez. 

Nübol unverändert, loco 10 Rt. Br., 944 Rt. bez., p. Oktober 93 
Rt, Gd. 10 Rt. Br., p. Oktober ⸗Rovember 97 Rt. Gd., 10 Rt. Br., p. 
Nov.⸗Decbr. 91) Rt. bez., 10 Nt. Br., p. Dec Jannuar, (10,5 Rt. bez.) 
A und Gd., p. März-April und April Mai 105 Rt. Br., 103 

t. Gd. 

Spiritus unverändert, am Landmarkt ohne Faß 15 4 bez., loco 
ohne Faß 14315 9 bez. und Br., 153 0 Gd., mit Faß 15 0 bez. und 
Br., p Oktober 154 9 bez. u. Gd., 154 9 Br., p. Okt.⸗November 17 3 
bez. und Gd., 164 5 Br., p. Nov.⸗Dez. 173 4 bez., Br. und Gd., p. 
Frühjahr 173 8 bez, 17 Br. Aal 

Werantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 
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Angekommene Fremde. 
Vom 21. Oktober. 

Busch's Hotel de Rome. Die Kaufleute Bernhard aus Liſſa, Falk aus 
Frankfurt a. M., Boas und Baruch aus Berlin; die Gutsbeſitzer 
Hildebrand aus Dakow und Frau v. Wegierska aus Warſchau. 

Hotel de Baviere. Premier-Lientenant im 6. Juft.⸗Regt. Baumelſter aus 
Potsdam; Lieuten ut im 5. Artillerie-Regt. Geisler und Portepee⸗ 
Fähnrich im 11. Juft⸗Regt. Bartoletti aus Berlin; Landwirth Ger⸗ 
melmann aus Vannenberg; Kaufmann Heinemann aus Hamburg; 
Partilulier v. Wilkonski aus Wapno; die Gutsb. v. Karsnicki aus 
Myſtki und Meyer aus Pleſchen. 

Bazar. Die Gutsb. v. Niegolewski aus Niegolewo, Graf Mielzynski aus 
Kobnitz und v. Nadonsfi aus Krzyslie. ; > 

Schwarzer Adler. Hauptmann a. D. Rohrmann aus Chocicza; Pleni⸗ 
potent Bogueli aus Swigtosfaw; Frau Szulezynska aus Trzemeſzno; 
Frau Gutsb. Cunow aus Stempocin. 

Hotel de Dresde. Kaufmann Sprenger aus Stettin; die Gutsb. v. Breza 
aus Jankowice, Graf Bninski aus Samoſtrzel, v. Grabowski aus 
Bondeez und Fran v. Sikorska aus Krbſtkowo. 

Hotel de Paris. Die Gutsb. v. Skrzydlewski sen. und jun. aus Ocieſzyno; 
Konditor Celichowski aus Rogaſen; Inſpektor Hüffner aus Neuſtadt b. P. 

Hotel a la ville de Rome. Bürger Jareſzewski aus Konin; Lehrer 
Kozmowski aus Skorzeein; General: Bevollmächtigter Szmitt aus 
Neudorf; Gutspächter Nawrocki aus Brzesnica. f 

Hotel de Berlin. Forſtverwalter Klemenz aus Borzeeiezki; die Kaufleute 
J. B. Lövy und M. S. Strich aus Birnbaum. 

Goldene Gans. Gutsb. Graf Kwilcchi aus Wröblewo; Gutsb.-Sohn 
v. Otocki aus Miedzechowo. 

Eichborn’s Hotel. Inſpektor Klemke aus Lopienno; Maurermeiſter Tau⸗ 
chert aus Wongrowitz; Kaufmann Levy aus Samoczyn. 

Hotel zur Krone, Färber Röſtel und die Kaufleute Mayer und Kwilecki 
aus Neuſtadt b. P. und Neumann aus Rawiez. 

Eichenkranz. Kaufmann Kurtzig aus Rackwitz. 

Privat -Logis. Die Geſchwiſter Fräulein Geppert aus Kleka, 
Nr. 8.; Juſpektor Platen aus Storchneſt, l. St. Martin 


I. Mühlſtr. 
Nr. 19. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. Helene Schultze mit dem Hrn. Past. design. 
H. Schrecker in Bergiſch Gladbach; gel, Elara Wernecke mit Hrn. Ferd. 
Hegemann in Berlin; Frl. Julie Collin mit Hrn. M. Jacoby zu Leip⸗ 
zig; Frl. Auguſte Mendel mit Hrn. E. Spiegel zu Liegnitz; Frl. Emma 
Ebert mit Hrn. L. Schmidt zu Labes. f g 
Verbindungen. Hr L. Schwarz mit Frl. Clara Eckert in Ber⸗ 
lin; Hr. W. Koloſſer mit Frl. Sophie Lamlé in Berlin; Hr. C. Burg⸗ 
graf mit Frl. Julie Schneider in Berlin. f 5 
Geburten. Ein Sohn: dem Hrn. Bürgermeiſter Roedel in Ber⸗ 
lin; eine Tochter? dem Hrn. Kreisrichter Pförtner von der Hölle; Hrn. 
S. Avellis in Berlin N 8 
Todesfälle. Frau von Kuylenſtjerna, geb. Vitzthum v. Eckſtadt 
in Breslau! Frau Henriette Bohne in Berlin; Hr F. Beißer in Ber⸗ 
lin; Frau Wilhelmine Hevelke zu Ahrensdorf; Frl. Maric Jonas zu Eu⸗ 
lenburg; Hr. Dr. Jahn zu Freiburg; Hr. Pfarr = Adminiſtr. Be el in 
Napſen; Hr. Landſchafts Regiſtrator Axmann in Frankenſtein; Hr. Forſt⸗ 
Juſpektor Schubert in Hermsdorf; Hr. Rechnungsrath Liver in Bres⸗ 


dau; Hr. Profeſſor a. D. Bobel in Gleiwitz; Hr. re en 
ordneter Schwinge in Conſtadt; Hr. Dr. med. Ginsburg in Conſtadt; 
Hr. v. Bujakowsky in Natibor; ein Sohn des Hrn. Kreisgerichts⸗Rath 


Neſſel in Trebnitz; Hrn. v. Prittwitz in Wieſegrade; eine Tochter des 
Hrn. Paſtor Ho AU in Münſterberg. 1 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


In unſerem Verlage find erſchienen: 


Haushaltungs⸗Kalender 


für 


das Großherzogthum Poſen und die 
angrenzenden Provinzen 
auf das Jahr 1853. 
Mit einer Abbildung der Waſſerheil-Auſtalt 
Dembno im Großherzogthum Poſen. 
Preis pro Dutzend 2 ̃thlr. 74 Sgr., einzeln 73 Sgr. 


Comptoir⸗Wandkalender f. 183g, 
im Dutzend 21 Sgr., einzeln 24 Sgr. 
Poſen, den 7. Oktober 1852. 
W. Decker C Comp. 
Im Verlage von Joh. Urban Kern in Bres⸗ 
lau iſt erſchienen (vorräthig bei Gebr. Scherk 
in Poſen, Markt Nr. 77.): 
* 5 wen, * 1 
Der Preußiſche Rechtsfreund. 
Ein Handbuch für Jedermann 
bei Einziehung von Forderungen und Verfolgung 
der Rechte im Wege des Prozeſſes, bei Handlungen 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit und bei letztwilligen 
Beſtimmungen. Nebſt Formularen zu Kla⸗ 
en, Exekutionsgeſuchen, Verträgen, Teſtamenten, 
odizillen zc.; Zins- und Intereſſen⸗Rechnung, Vers 
gleichung der Münzen, Maße und Gewichte. 
7 Bogen. 16. geh. Preis 6 Sgr. 


— — mn — 
So eben erhielt ich aus Berlin den 
Humoriſliſch⸗ſalyriſchen 


Volks: Kalender 


des 


[ER Kladderadatsch RE 
pro 1853. 
IV. Jahrgang. 8 Bogen gr. yo. 
In eleg. Umſchlag geh. 

Mit 100 Illuſtrationen von W. Scholz. 
Preis 10 Sgr. 

Verlag von A. Hofmann K Comp. in Berlin. | 

J. Der prächtige, von Humor und Witz über⸗ 

ſſprudelnde Inhalt des Kalenders, zu dem 

ſämmtliche Gelehrten des Kladde 

bradatſch beigeitenert haben, wird in dieſem 

| Jahre in angenehmfter Weiſe überraſchen. 

! J. J. Heine, Mart 85. | 

. .... . en 

So eben iſt erſchieuen (vorräthig bei Gebrü— 

der Scherk in Poſen, Markt Nr. 77.) 
Humoriſtiſch⸗ſatyriſcher 
Volkskalender des Kladderadatſch. 
Preis 10 Sgr. 

Noth wendiger Verkauf. 
Kreis-Gericht zu Koften, 1. Abtheilung, 
den 10. Mai 1852. 

Die im Regierungsbezirk Poſen belegene Ritter: 
gutsherrſchaft Karezewo, beſtehend aus den 
Vorwerken Karezewo, Plastowo, Jaskölki, 
Groß Lenki, Wolkowo und Gnin, wovon die 
erſten 5 zum Kreiſe Koſten, das letzte zum Kreiſe 
Buk gehört, auf den Namen der Wittwe des Gra— 
fen Hein rich Dzieduſzyeki, Theodoſia ge 
bornen Gräfin Mielzynska, und ſeiner Kinder, 
namentlich: 1) Henriette Amalie Marianna 
Franciska, 2) Maria, 3) Amalia, 4) Mi⸗ 
chael Geſchwiſter Graf Dzieduſzyeki eingetra— 
gen, einſchließlich der auf 127,540 Rthlr. 3 Sgr. 
9 Pf. taxirten Forſten, landſchaftlich abgeſchätzt auf 
316,511 Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf. zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 8. Januar 1853 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Nachſtehende, ihrem Aufenthalte nach unbekannte 
Perſonen, nämlich: 

1) der Graf Nikolaus v. Mielzynski, 

2) die Wittwe des Paſchal Poullin, Ma: 

riauna geborne Riboute, 

3) die Gräfin Brigitta Mielzynsta gebo⸗ 

rene Szezaniecka, 

4) der Gutsbeſizer Traugott Hildebrand, 
werden hierzu öffentlich mit vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
Der Weſtpreußiſche Pfandbrief 
Nr. 76. Lopatken über 75 Rthlr., Dia; 
rienwerderſchen Departements, 
iſt verdorben, und ſoll auf den Antrag des katholi⸗ 
ſchen Kirchen⸗Kollegii zu Kunzendorf bei Ma⸗ 
rienburg amortiſirt werden. 
Marienwerder, den 2. Oktober 1852. 
Königliche Weſtpreußiſche General-Land⸗ 
Eiſchafts⸗ Direktion. 


— 


2 8 


— — 


ienſtpferde 
auf demalten Markü neben der Haupt, 
Wache hierſelbſt Vormittags 9 Uhr 


— 


gegen ſofortige Bezahlung in Preuß. Muͤnzſorten 
Öffentlich verſteigert, wozu Kaufluſtige einladet. 
Poſen, den 20. Oktober 1852. 
Königliches 2. (Leib-) Huſaren⸗Regiment. 
Für den beurlaubten Regiments⸗Commandeur: 
von Lippe, 
Major und etatsmäßiger Stabsofſtzier. 

Am 26. Oktober d. J. von früh 8 Uhr ab wird 
in Gkuſzyn, Kreis Poſen, der Nachlaß des ver: 
ſtorbenen Oberförſters Wielinsti, beſtehend in 
Pferden, Rindvieh, Wagen und verſchiedenem Haus⸗ 
Mobiliar, gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 
öffentlich verkauft, wovon das kaufluſtige Publikum 
in Kenntniß geſetzt wird. 

Poſen, den 20. Oktober 1852. 

Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius Merk. 

Grätz. Erſt ein Jahr fungirt der Herr Diſtrikts— 
Kommiſſarius Giernat in Gratz, doch hat der 
ſelbe in dieſer kurzen Zeit ein Werk ausgeführt, was 
keiner unſerer bisherigen Kommiſſarien gethan hat, 
und was gewiß nie zu Stande gekommen wäre, wenn 
nicht der ꝛc. Giernat hierbei eine unendliche aus: 
dauernde Thätigkeit, Mühe und eine eiſerne Geduld 
an den Tag gelegt hätte. Derſelbe hat nämlich bei 
unſerer großen Armuth es dennoch übernommen, un⸗ 
ſere faſt ſumpfige Dorfſtraße, die bei naſſen Jahres: 
zeiten ſogar mit leerem Fuhrwerk kaum zu paſſiren 
war, durch eine Neupflaſterung, wobei gleichzeitig 
der bisher nicht geweſene gehörige Waſſerabfluß in 
Ordnung gebracht worden iſt, in eine der ſchöuſten 
Straßen umzuwandeln, und ſie, unübertrieben, zu einer 
wahren Chauſſee zu machen; dann ſogar die hieſigen 
Eigenthümer durchweg zu Vürgerſteigpflaſterungen 
zu bewegen gewußt hat. Sein lobenswerther Fleiß 
liegt nun namentlich darin, daß er durch ſeine bei 
den Diſtrikts-Eingeſeſſenen erworbene Liebe dieſe 
ohne geringſten Zwang dahin zu veranlaſſen gewußt 
hat, daß er ſämmtliches Material, als Steine, Sand, 
Kies und ſogar die ſchönſten Prellſteine hierzu unents 
geltlich erhalten hat, ſo daß die ganze Pflaſterung, 
welche Alles zu Gelde berechnet, jedenfalls über 2000 
Athlr. gekoſtet hätte, für den Vetrag von 256 Rrthlr. 
ausgeführt worden, das iſt diejenige Summe, welche der 
Herr Steinſetzermeiſter Servais aus Poſen er 
halten, reſp. erſt theilweiſe erhalten hat, weil auch 
dieſen geringen Betrag die Gemeinde nicht ſogleich 
aufzubringen im Stande war. Wir konnen daher 
nicht umhin, ihm hierfür wenigſteus öffentlich unſeren 
tiefgefühlten Dank mit dem innigſten Wunfche aus: 
zuſprechen, daß ihn unſer Herr Gott noch recht lange 
bei uns belaſſe. 

Der Orts-Vorſtand für die Gemeinde 

Doktorowo, am 19. Oktober 1852. 

* BIN N 2 Nr 
Betrifft den aufgelöſten Poſener 
Heiraths⸗Ausſteuer⸗ und Sterbe⸗ 

* nd * > * 
Kuſſen⸗Verein. 

Die Kommiſſion des obigen Vereins ladet die 
betheiligten Intereſſenten zu der am 25. Oktober 
d. J. Nachmittags präcife 3 Uhr in dem 
Hauſe des Herrn Zychlinski, Friedrichsſtraße 
Nr. 28., ſtattfindenden General: Berfamm: 
lung hierdurch ergebenſt ein, um über die obwal⸗ 
tenden Differenzen einen Beſchluß zu faſſen. Gleich 
zeitig bitten wir die betreffenden Mitglieder die 
Quittungsbücher mit zur Stelle zu bringen. 
ar Die Kommiſſion. 
ee eee 

Sonnabend den 23. d. Mts. Nach⸗ ö 
1 mittags 2 Uhr Vortrag über Expe— ) 

rimental-Phyſik im Verein für J 
0 Handlungsdiener. Das Comité. ) 
a ee) 

Bock: Berfauf. 

Der „Bock⸗Verkauf“ zu Weichnitz 
bei Gr. Glogau und 4 Meile vom 
8 Bahnhof Klopſchen begiunt für dieſes 
Jahr mit dem 8. November. Die Heerde iſt geſund, 
und hat das Schurgewicht pro 100 Stück auch in 
dieſem Jahre 3 Centuer betragen. 

Das Wirthſchafts-Amt. 

Krammetsvögel, Rebhühner, Haſen und Rehe 
empfiehlt ſriſch gebraten D. T. Stiller's Wwe. 
Ser r eee PH PHPOPPHHIHFSHHE 
. Die neueſten Fagons von Damen - Mänteln = 
Lein Atlas, Taffet, Lamas und Tieger, empfiehlt = 
zu billigen Preiſen die Manufaktur - Waaren- © 
8 Handlung J. S. Blanck, Markt Nr. Anne 
> im Haufe des Möbelhändl. Hrn. Danziger, © 
56666666666665 ee hd 

Die Eröffnung meines 


Mode⸗ und Kurziwaaten-Lageıs, 
- Waſſerſtraße Nr. 28., 
zeige ich einem geehrten Publikum ergebenſt an, mit 
Zuſicherung der ſtrengſten Neellität. 
Poſen. Julia Nowieka. 


hocolade A la d’Henrense 
Chocolade à la d’Heureuse 
fo wie auch Sahız Baifees von heute ab in der 
Konditorei⸗ und Bonbon⸗Fabrik von 
A. Szpingier, vis-a-vis der Poſt⸗ Uhr. 
Das beliebte echt Baieriſch (Culmbacher) em» 
pfing und empfiehlt nach Ablagerung friſch vom Faß 
A. Szpingier, vis-a-vis der Poſtuhr. 


Patent⸗Einlage⸗Sohlen 
ſind zu außerordentlich billigen Preiſen vor⸗ 


räthig bei S. Landsberg, 
Wilhelmsſtraße 10. 


. ͤÄ0 ²˙wunb 


Die erſten 


Malaga ⸗Citronen np 

erhielt per Eilzug und offerirt ſolche billigſt 
Michaelis Peiser, 

TE Ruſſiſche Thee⸗Handlung, Breslauerſtraße 7. 

Echte Löwenpomade in Töpfen A4 Rtir, 

Mittel um Schnurr- und Backenbärte heraus 

zutreiben. 

Vegetabiliſche Haartinktur A gt. I 
Rthlr. Unſchädliches Färbungsmittel für graue 
und weiße Haare. 

Pariſer Zahnperlen in Etuis a 1 Rthlr, 
anerkannt und bewährtes Mittel, Kindern das 
Zahnen zu erleichtern. 

Ohren: Magnete. Gegen Kopfſchmerzen 
und gichtiſche Kopfleiden; in Etuis a 1 Rehir. 

find in Poſen allein echt und mit Gebrauchs-An⸗ 
weiſung verſehen, zu haben bei 
J. J. Heine, Markt 85. 
Allerbeſtes Gas⸗Aether 
verkauft zu Fabrik⸗Preiſen 
die Galanterie-, Porzellan-, Steingut⸗ 
und Glas-Waarenhandlung x 


Nathan Charig in Posen 


Markt Ur. 90. 


Leinſaamen 
kauft und zahlt die beſten Preiſe dafür 
Friedrich Bielefeld, 

Markt⸗ und Büttelſtraßen-Ecke Nr. 44. in Poſen. 
Es find auch in dieſem Jabre Goleneiner 
Kartoffeln zu haben, ſchriftliche Beſtellungen wer— 
den von dem Futtermeiſter der Poſe ner Poſthalterei 
angenommen. 


Heidekleie, zum Maäften der Schweine am 
beſten geeignet, verkauft billig der Eigenthümer der 
Roßmühle im Schilling bei Poſen A. Bohn. 


Wagenſchmiere. 


Die Niederlage unſerer bereit; bekaunten, von der 
Königl. General-Inſpektion der Artillerie empfohle— 
nen Wagenſchmiere befindet ſich bei Herrn M. 
J. Ephraim in Poſen, Markt Nr. 79. 

Die neue Beleuchtungs-Geſellſchaft 
in Hamburg. 
1 Noblée, Direktor. 

Eine gute eichene Rolle ſteht zum Verkauf Schif⸗ 
ferſtraße Nr. II., eine Treppe hoch. 


Waſſerſtraße Nr. 22. 23. iſt ein gutes Schau⸗ 
fenfter billig zu verkaufen. Das Nähere zu erfra⸗ 
gen beim Wirth. 


— e ˙ 1 

Im Sarbinowoer Milchkeller, Breslauer⸗ 
frage Nr. 31., iſt von jetzt ab des Tages zweimal 
friſche Milch zu haben. 

Von heute ab ertheile ich, ſo wie in früheren 
Jahren, in meinem Saale, Buͤttelſtraße Nr. 155, 
den Tanz⸗Unterricht, wovon ich die geehrten Damen 
in Keuntniß ſetze. 

Poſen, den 18. Oktober 1852. 

— Flora Simon. 
em Meine Wohnung ift jezt 
IR 
Alter Markt Nr. 72. zweiter Stock lints 
A Eichſtädt, Tauz⸗ und Valletlehrer. 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein Mann von mittleren Jahren, Eigenthümer 
eines bedeutenden Grundſtückes und rentirenden 
Geſchäſtes zu Poſen, ſucht auf dieſem ſchon ges 
wöhnlichen Wege eine Lebensgefährtin (kinderloſe 
Wittwe oder Mädchen) mit einem disponiblen 
Vermögen von 5 bis 6000 Thalern, welches ihr 
hypothekariſch ſicher geſtellt werden ſoll. Der größeren 
Diskretion wegen, die unbedingt und gewiſſenhaft 
zugeſichert wird, bittet man frankirte Adreſſen poste 
restante Breslau unter der Chiffte A. K. # l. 
abzuſenden. 

Zum Deſtillations-Geſchäft wird ein Lehr! ing 
erl Markt Nr J. Jäſchin. 

Ein Lehrling mit den nöthigen Schulkenntniſſen, 
findet Unterkom⸗ 
Moritz S. Auerbach. 

Graben Nr. 25. iſt vem 1. November ab eine 
Stube mit oder ohne Möbel zu vermiethen. 


St. Martinſtraße Nr. 78., der Kirche gegenüber, 
find ſogleich eine geräumige Wohnung im I. Stock, 
mit auch ohne Stallung, eine einzelne Stube mit 
Kammer, und ein Pferdeſtall und eine Remiſe zu 
vermiethen. 

Markt Nr. 72. ſind einige kleinere Wohnungen 
zu vermiethen, die ſofort bezogen werden können. 


ODETM. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum die 
ergebene Anzeige, daß ich das hierſelbſt belegene 
Etabliſſement Odeum übernommen habe. Mein 
Beſtreben wird dahin gerichtet ſein, die mich Beeh⸗ 
renden durch gute Getränke und Speiſen, ſo wie 
durch reelle Bedienung zufrieden zu ſtellen. 

Die Konzerte des Königl. 11. Juft.⸗Regts., unter 
Leitung ihres neuen Kapellmeiſters Herrn Wendel 
aus Berlin, werden nächſtens beginnen und die fo 
beliebten Abonnements⸗Konzerte wieder 
ſtattfinden. 

Poſen, im Oktober 1852. 


Wilhelm Kretzer. 


Sonnabend den 23. Oktober 
friſche Wurſt mit Schmorkohl, A Portion mit einem 
Glaſe Wein 5 Sgr. Außer dem Haufe die Portion 
Wurſt mit Schmorkohl 4 Sgr. wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Knauer, 

Büttelſtraße Nr. 9. 


CO RS- BERICHT. 


Berlin, den 20. October 1852. 


Preussische Fonds. 


Zf. | Brief. Geld. 
Freiwillige Staats-Anleike 44 — | 102 
Staats-Anleihe von 1850. 44 | 1034| 1033 
dito No 1852 u, 44 | 1034| 1034 
Staats-Schuld-Scheine . 2.2... 34 — 94 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. I 152 
ur- u. Neumärkische Schuldv., . .| 34 | — 9 
Berliner Stadt-Obligationen ..... 4 | — | 1033 
ito dito 1 35 — 93 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe. 37 — 100 
Ostpreussische dito | 3 — 954 
Pommersche dito . 34 99 Fr 
Posensche dito .| 4 In — 
dito neue dito 31 — 9. 
Schlesische dito 31 — — 
Westpreussische dito 34 — 96} 
Posensche Rentenbriele. eo... Areal as: 1003 
NEN RE 4 — 107 
Cassen- Vereins-Bank-Aktien. . . 4 — 5 
Friedrichsd rr u asus 2 
Louisd’or sts. san Br, 7 — — 111 
— — ¶—buv — 
Ausländische Fonds. 
Z. Brief. Geld. 
Russisch-Englische Anleibbe .. 5 1194 — 
dito dito D 44 | 1045| — 
die 225 (Stgl) 41— | 96 
dito P. Schatz obl. 49170 = 
Polnische neue Pfandbriefe - . .... 2 98 
e, ee l ee . 441 — 91 
F e e 
e RT 5 — 974 
dito B. 200 fl. — — 223 
Kurhessische 40 Rthülr .. | — 34} 
Badensche 35 fl. — — 213 
Lübecker St.-Anleih e. 44 — 101 


Aachen- Düsseldorfer 4 — 921 
Bergisch-Märkiscgke e 4 50 — 
Berfin-Anhaltische eine . 4 I 1353 
dito dito Prior mis t 1 — 1004 
Berlin-Hambur ger.. 44 1071062 
dito dito Rr 414 — | 1024 
Berlin- Potsdam Magdeburger * 825 
dito Ptiér. E IE DIL 44 — 100 
Nose Harte 15. 4 1024 
dito no Dar nase nn. 4 — 1014 
Berlin-Stettiner ... 2.2.2222... 4 1444| 144} 
a0 .dı5a ‚Prior, ", 2000 en 4 — — 
Breslau-Freiburger Prior. 1851 313 — | 105% 
Cöln-Mindener sv 12..2... 44 | 1124| 1124 
dito dite Prior... 5 1034 — 
dito dito II. Em 4 — 104 
Krakau-Oberschlesische. -......- 4 893 891 
Düsseldorf-Elberfelder -........ 4 871 — 
Fete 4 105 1 
Magdeburg-Ilalberstädter . . . .. 44 * Een 
dito Wittenberger. 4 
dito dito Prior... . 5 — 103 
Niederschlesisch-Märkische. . . . .. 4 | — | 1003 
110 dito Prior. 1 1003| — 
dito dito Prior. . 44 1013) — 
dito Prior. III. Ser.. 43 | 1018] — 
dito Prior. IV. Ser.. 5 — — 
Nordbahn (Fr.- Wilh.) 4 = 424 
dito o 5 1031 — 
Oberschlesische Litt. 4&4. 34|—_ |17 
dito itt. . 3, | 1484| — 
Prinz Wilhelms (St.- V.)) 1 40 — 
Rbeigise hee 4 — 
dito (St) Prior. . „0,5. Sue 1 943 Rs 
Ruhrort-Crefelder..,.,.. 2. 33 — [9 
Stargard- Posener — 92; 
er uni 3 0 SE 4 911 91 
is Prior 44 | 1034 
Wilhelms-Bahn .. 2.2.2222. 4 | — | 144 


